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Die relinlonasefchiehtiihen Volksbücher find keine 


Tendenzſchriften. Vor, allem haben fie mit den mandherlei 
Verſuchen, dem „Volk“ durd) tendenziöfe Beſchwichtigung 


„die Religion zu erhalten“, nicht das geringite zu tun. Sie 


5 wollen Religion, Chriftentum und Rirche hiſtoriſch und kritifch 


verft ehen lehren, aber nicht „verteidigen“. Das Verftänd- 


nn 


IB: nis, das fie vermitteln, fuchen fie bei der ftrengiten Wiffen- 


ichaft von der Gefchichte der Religion. Sie werden deshalb 


ER (ohne es zu wollen) im Volke vieles zerjtören, was heute 
zwar mit dem theologifhen Anſpruch auftritt, bewiefene 


Wahrheit zu fein, in Wirklichkeit aber den Sorfchungen 


. der gelehrten Welt nicht itandgehalten hat. Sie werden. 


(ohne danach zu ftreben) im Volke das befejtigen, was 
durch ehrliche Wiffenfchaft und ihr gegenüber fich als Wirk» 


lichkeit erwiefen hat. Die Abficht der Volksbücher ift lediglich 
die: auf offene Sragen — offen und bejcheiden wiljenihaflie 
begründete Antworten zu geben. 


Solcher offenen Sragen gibt es heute viele. Denn heute 
wird im deutfchen Volke die Entfremdung von der Religion 


nicht mehr als „Sortfchritt“ empfunden. Religion ift wieder 
ein Lebensproblem für das Volk und feine Sührer. Rlar 


und furchtlos wollen die Religionsgejchichtlihen Volks» 
bücher die Srageitellung, die ihnen hier entgegengebradht 
wird, zu der ihren machen. In den Volksbüchern follen die 


Sragenden, denen der Religionsunterriht und die offizielle 


Kirche die Antwort jchuldig geblieben find, eine gut-deutiche 
- Antwort ohne Börner und Zähne finden. Wir ‚erbliken 
die Volkstümlichkeit unferer Bücher in erfter Linie in der 


ſchlichten und. ehrlihen Rlarheit, mit der die Dinge fo ge 


ſchildert werden, wie fie heute die bejten unter den vor« 
urteilslojen Sadkennern liegen fehen. Zu folder Rlarheit 


rechnen wir, daß in den Daritellungen der Volksbücher 


genau an derfelben Stelle Sragezeichen fjtehen, wo die 


Wiſſenſchaft welche fett. Sie jetst oft welche. 


Bervorragende Sadjleute haben fih in großer Anzahl 
bereit gefunden, ihre Rräfte in den Dienft unferes Planes 
zu jtellen. Es foll fortan nicht mehr heißen dürfen, die 
führenden Theologen hätten kein Verjtändnis für das Ver: 


langen unferer gebildeten Laien. 
(Aus dem Programm.) 
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Das Alter kann jchön fein, das Altern jelten; denn altern 
heißt verfümmern, eintrodnen, jterben, ſich 3erjegen. Dies gilt 
von Menfchen und Dölfern, von Jdeen und gejchichtlichen Be— 
wegungen. So ijt denn der Ausgang jener größten Geijtestat der 
israelitijchsjüöiichen Geſchichte, der Prophetie, fein erhebendes 
Schaujpiel, nicht einmal ein tragifches, jondern ein natürlicher 
Kranfbeitsporgang, der mit Tod aus Altersihwäche zu enden 
ſcheint. 

Aber altern heißt auch reif werden; was in der Jugend ſich 
als wildes Chaos von ungebändigten Kräften daritellt, das er— 
Icheint im Alter als geflärte, auf ihren fnappiten Ausörud ge— 
brachte, gefammelte und bewußte Macht. Haupt- und Neben- 
lachen jondern fich, das Wejentliche tritt ſcharf und klar hervor, 
und was eines Lebens Kern und Inhalt gewejen ijt, wird nun 
zur beherrjchenden Größe. So ijt es auch mit der Prophetie Is— 
taels; im gleichen Maße, wie jie älter wird, an Kraftfülle verliert, 
tritt heraus, was an der Religion Jsraels jchlieglich das Größte 
war: Jstaels Hoffnung, die jich dem fommenden Reid) Gottes: 
entgegenitredt. 

So wird die Gejchichte des Ausgangs der Prophetie zur Ge— 
Ihichte der Reichgotteshoffnung des Judentums — und damit 
des Chrijtentums. 


229470 * 





Erites Kapitel. 
Die Drophetie im Eril. 


Als Deutjchland 1806 nach Preußens Sall in feiner tiefjten 
Erniedrigung zerjtüdelt am Boden lag, ſandte ihm Gott jeine 
großen Jdealiiten, einen Sichte und Schleiermacher, die in aller 
Stille den Geilt pflanzten und pflegten, aus dem jpäter der Mut 
zur nationalen Wiedergeburt erwachjen follte, einen Arndt und 
Körner, deren Kriegslieder die patriotiiche Begeijterung und den 
Glauben an das Deutjchtum zum flammenden Seuer anfachten. 
Allein der Erfolg der Bewegung fam nicht einzig aus der Be— 
geilterung; neben die Jdealiiten waren die großen Realiiten ge— 
treten, die ebenfalls in der Stille und mit unabläfliger Arbeit den 
fünftigen Sieg organijierten, die Scharnhorft, Gneiſenau und 
Stein. — Als im Jahr 587 die leßten Trümmer des einjtigen Da— 
vidsreiches in Jerujalem der Uebermacht des Chaldäerfönigs zum 
Opfer fielen, als Juda mit feinem geblendeten König Zedefia 
nad) Babel in die Derbannung 309, als das in feinem Dajein be= 
drohte, mißhandelte Dolf im fremden Lande an feinem Der- 
trauen auf den Gott der Däter und an allen Hoffnungen auf 
fünftige bejjere Zeiten irre wurde, da jandte auch ihm Gott die 
Männer, deren Wort geeignet war, beides, Hoffnung und Der- 
trauen wieder zu beleben; und aud hier treffen wir neben 
dem Jdealiiten, dem Heilspropheten, der ſich mit gewaltigen 
Schwung über die Zeit der Not im Geilte wegzujegen ver- 
iteht und feine Zuhörer im Sturm mitreißt, den Organijator, 
der in der Stille fammelt, was an brauchbaren Beitandteilen für 
ein neues Dolfstum noch vorhanden ift, und fo den Tag der Um— 
wälzung vorbereitet, an den er nicht weniger fejt glaubt, als jener. 
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Nur daß in der Geſchichte Judas der Organijator zeitlich der erite, 
der Jdealijt der ſpätere von beiden iſt. Der Organijator heißt Eze- 
chiel, der Idealiſt ift der „große Unbekannte“, den man, weil fein 
Bud) in dem des großen Jejaja Unterkunft gefunden hat, Deutero- 
jefaja d. i. „Jejaja den Zweiten”, zu nennen pflegt, ohne daß er 
mit Jejaja irgend etwas gemein hätte, Ungefähr ein Menfchen- 
alter liegen Ezechiel und Deuterojejaja auseinander. Ezechiels 
letztes Wort ſtammt aus dem Jahr 570, Deuterojejfajas Wirkſam— 
feit fällt in die Zeit furz vor der Einnahme Babels durch Kyros 
von Perſien im Jahr 538. Aber beide haben die gleichen Der- 
hältnilfe vor Augen, beide haben den göttlichen Beruf zum Trö— 
iten, beide jehen einer herrlichen Zufunft ihres Doltes freudig und 
zuverjichtlich entgegen. 

Allerdings — nicht immer iſt Ezechiels Botichaft ein 
Trojtwort gewejen. Nachdem er im Jahr 593 in Tell-Abib (am 
Kebarfanalbei Babel) als Dreibigjähriger von Jahve in feinen 
Dienjt genommenworden war, hatte er zuerjt unter den i. 3. 597 
mit dem König Jojachin von Juda nad) Babel deportierten Jeru— 
falemern im Auftrag jeines Gottes den alten prophetijchen Beruf 
des Warners und Richters zu üben. Trojtlos und feltfam gemilcht 
aus Derzweiflung über die vermeintliche Ungerechtigfeit Jahves 
und aus wahnwibigem Glauben, daß jchließlich die zurüdgebliebe- 
nen Juden in Jerufalem unter König Zedefia mit einem Aufjtand 
Erfolg haben würden, war die Geiltesverfaffung diefer zur Un— 
tätigfeit verdammten einjtigen Sührer des Dolfes. Ihnen Jahves 
Willen und Wort zu predigen, war eine furchtbare und undank— 
bare Aufgabe, vor der der Prophet zurüdichauderte; fie ließ ihn 
von jeinem Dolf in der Solge immer als von den „Haus Wider- 
ſpenſtigkeit“ fprechen. Allein Jahve jandte ihn, und der 
Drieiterfohn Ezechiel gehorchte. Doc; litt er unter der Laft der ihm 
gewordenen Aufgabe derart, da ihn die Gottesmacht, die auf ihm 
lag, zeitweiſe in tranfhafte, neroöfe Zuftände verjegte. Er erzählt 
darüber jelber: „Der Geiſt hob mich empor und führte mich fort, 
und ich ging traurig in der Erregung meines Geijtes dahin, in= 
dem die Hand Jahves auf mir lajtete. Und fo gelangte ich zu den 
Derbannten nad) Tell-Abib, die am Sluſſe Kebar wohnten, und 
ich weilte dajelbit jieben Tage betäubt unter ihnen“ (3, 14 f.). 
Dieſer Zuſtand war die Solge feiner Berufungspifion, die er mit 
gefliffentlicher Ausführlichteit bejchreibt (1, 4—3, 15). Auf einem 
wunderbaren, von geheimnisvollen Tiergeitalten gezogenen him— 
melswagen war Jahve majeſtätiſch an ihm vorbeigerollt. Ezechiel 
hatte Gott gejchaut! Das war mehr, als einem antiten Menjchen 
zu erleben überhaupt möglich war, denn der Anblid der Gottheit 
iſt ſonſt tödlich. Auch ein Jejaja hatte vor der Erjcheinung der 
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Gottheit im Tempel fein Haupt verhüllt. Der Geilt Ezechiels, 
des Drieiterfohnes, der die Nähe des Heiligen gewohnt ilt, ift 
fühner: er fieht den Gott, der ihm ericheint, und kann ihn bejchrei= 
ben, ja er jchildert feine Erjcheinung jo genau, daß fein Lejer über 
fein Ausjehen im Zweifel fein fann. Dabei mijchen ſich in diefer 
Beichreibung eigentümlich uralter Dolfsglaube und Doritellun= 
gen, die der religiöjen Phantajie des Zweiltromlandes entſtam— 
men. Jahve erjcheint auf der Seuerwolte, in der ihn jchon Israel 
vor fich durch die Wülte ziehen Jah, — nur daß dieſe Wolte hier von 
Horden her kommt, wo die babylonijche Mythologie den Götter- 
berg ſuchte, während Jstaels Glaube die Gotteserjcheinung von 
Süden her erwartete. An die tiermenjchlihen Mijchgeitalten der 
babylonijchen Kunjt dagegen erinnern die Keruben, die den Wa— 
gen Jahves umgeben, während die Schilderung des Gotteswagens 
ſelber ſich an das Dorbild der fahrbaren Wajjerbeden im Jeruja- 
lemer Tempel anlehnt. Gut israelitiſch ift wiederum die Zurüd- 
haltung, wo der Drophet auf die Gottesgeitalt jelber zu ſprechen 
fommt. Aus folchen Bejtandteilen ijt die ganze Dijion aufge- 
baut; der Hörer und Leſer joll ein genaues Bild von Jahve erhal- 
ten, wie ihn der Prophet gejchaut hat. Ezedhiel iſt aljo nicht weni— 
ger vijionär veranlagt, als irgend einer feiner Dorgänger im 
Drophetenamt; was ihn auszeichnet, ijt die Ausführlichkeit in der 
Wiedergabe des Erjchauten. 

Und dies ijt überhaupt der hervoritechendfte Zug an Ezechiels 
ganzer Prophetie: die erbarmungsloje Deutlichteit. Ob er die 
Sünde der ehebrecherifchen Töchter Israel und Juda rügt, ob er 
die Auferjtehung der Totengebeine feines Doltes jchildert, ob er 
den Sturz der Libanonzeder, des Pharao, den er zur Unterwelt 
fahren jieht, bejchreibt — überall ijt er derjelbe realiſtiſche Erzäh- 
ler, als der er im Bericht über feine Dijion zum erftenmal auftritt. 
Es gibt für ihn nichts Unwichtiges an Jahve und in Jahves Welt 
und Wort, alles was ihm darüber fund wird, hat unendlichen 
Wert und muß dem Dolte Jahves mitgeteilt werden. Denn 
Jahve ijt nicht mehr felbitverjtänöliche Dorausfegung, jondern 
eine zu juchende Größe, und der Prophet ift mit feinem Leben 
dafür verantwortlich, daß jeder Jahvediener über Jahve genügend 
aufgeklärt ſei. Dazu iſt dem Priejterjohn Ezechiel befannt, daß 
man mit dem gemeinen Mann nicht deutlich genug reden Tann. 
Ja, jeine ganze Prophetie läßt fich unter den in feinem Buch min= 
deitens fünfzigmal wiederholten Leitja zufammenfaljen: „Ihr 
jollt erfennen, daß ich Jahve bin!” Sie ijt eine große Rechtferti- 
gungsjchrift des göttlichen Tuns mit Juda und der göttlichen Ab— 
ihten überhaupt. 

So wird denn Ezechiels Aufgabe die des Seeljorgers. Jahve 
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hat ihm das im Anjchluß an die Dijion mitgeteilt: „Menjchen- 
john, zum Wächter habe ich dich beitellt für das Haus Israel; 
wenn du aus meinem Munde ein Wort vernehmen wirft, fo ſollſt 
du fie von meinetwegen warnen. Wenn ich zum Gottlojen jage: 
du mußt fterben! und du verwarnit ihn nicht und ſagſt nichts, um 
den Gottlofen vor feinem gottlofen Weg zu warnen, umihm das 
Leben zu retten, jo wird derjelbe Gottloje um feiner Verſchuldung 
en Ken jein Blut aber werde ic von deiner Hand fordern” 
317 f). 

Und gewarnt und gedroht hat Ezechiel denn auch lange 
lieben Jahre hindurch, von 593 bis zum Sall Jeruſalems, mit 
allen nur denkbaren Mitteln. 

Wenn die Aelteiten von Juda zu ihm famen, jo fanden fie ihn 
in den ſeltſamſten Zujtänden. Gottesjtimmen hatten ihm ges 
wöhnlid) den Bejuc und was er zu tun hatte, ſchon mitgeteilt. 
Einmal muß er vor ihnen, mit Wandergerät angetan, ein Loch in 
die Wand jtoßen, und dadurch ins Sreie treten, den Sall Jeruja- 
lems und den Zug in die Derbannung andeutend (12, 1—7), wo— 
bei ihm jelbjt die Erklärung exit am folgenden Tag gegeben wird. 
Ein andermal befiehlt ihm Jahve, mit einem Ziegelitein und einer 
eilernen Pfanne die Belagerung Jerufalems ſinnbildlich darzu— 
itellen (4, 1—3). Aehnliche finnbildliche Handlungen werden auch 
von andern Propheten erzählt, von feinem aber jo abjonderliche 
und in jo großer Zahl, wie von Ezecdhiel. Man wird nicht fehl 
gehen, wenn man darin eine bejondere geiltige, beijer gejagt 
nervöſe Deranlagung fieht; man pflegt wohl mit Redt dieje 
mit feiner Katalepfie, die ihn zeitweiſe ſtumm und lahm machte, 
in Derbindung zu bringen. 

Das Eintreffen der Kunde vom Sall Jerufalems, den ihm 
Jahve fajt ein Jahr zum voraus (beim Tode feines Weibes) ver- 
fündigt hatte, löſt jenen Kranfheitszuftand endgültig, jo wenig 
der Umjchwung der Dinge an feiner Geiftesart jonjt ändert. Er— 
barmungslos, hart wie Stein, find feine Drohungen, ohne Ge— 
fühl, fo möchte man denten, fieht er den Tod feines Volkes voraus. 
Er tennzeichnet es als unnützes Rebhoß, das nur noch zum Ver— 
brennen gut ijt, oder er jchilt das in Abgötterei verjunfene Jeru— 
jalem, die „Tochter eines Amoriters und einer Chittiterin“, ein 
ehebrecheriiches Weib, das mit allen Nachbarn ſich vergangen, 
und darum den Urteilsipruch empfängt: „Ich verfahre mit dir, 
wie du verfahren bijt, die du den Eid verachteteit, indem du den 
Bund bracheſt“ (16, 59). 

Und doch — unter der harten Hülle pocht ein heißes Herz! 
Das ijt ja gerade der Grund feines Leidens, daß er dieje Kata= 
ittophe des Doltes und damit der Religion mit anjehen muß, und 
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nicht helfen kann. Er ſieht den Gößendienit fich jogar im Tempel 
zu Jerufalem breit machen; im Geijte über die Entfernung zwi— 
ihen dem Lande feiner Derbannung und der Heimat hinweg- 
getragen, weiß er die Stelle zu nennen, wo der Babylonierfönig 
iteht und nad) Jerujalem hinüberdroht; er erlebt jede Phaje der 
Belagerung in den Jahren 587/6 aus der Serne mit; ja, er jieht 
das Strafgericht durch Jahves Boten ſelbſt ſchon vollzogen, jieht 
die jechs Gewappneten Jahves, den Anführer im Linnenfleid 
mit dem Schreibgerät voran, von Norden her in die Stadt 
einziehen, aus der Jahves Herrlichkeit (in der Gejtalt, wie der 
Prophet fie am Kebar erblidt hatte) nah dem Oelberg entwich 
(9, 1-11; 11, 22 ff.). Und zu alledem konnte Ezechiel nur von 
ferne drohen und mahnen, und noch dazu mit der Gewißheit, 
nicht gehört zu werden! Kein Wunder, daß Jahve ihm ein Ant— 
li wie Stein machen muß, damit er aushalten kann, was feiner 
wartet, und daß die Botichaft, die Jahve ihm übermittelt, ihm 
vorfommt, wie ein „Buch voll Ach und Weh und Seufzen”, das 
Jahve ihm zu verjchlingen gibt. 

So war es denn eine wahre Erlöfung, als endlich die Bot- 
ſchaft fommt: „Die Stadt, d. h. Jeruſalem, ijt erobert!” (33, 21). 
Daß die Dernichtung vollftändig fein wird, läßt Jahve den Pro— 
pheten auch in diefem Augenblid noch ausiprechen. Kein Schim= 
mer einer faljchen Hoffnung jollte den Erulanten bleiben. Und 
doch bedeutet es die Wende! Die wenigen Geretteten, die Jahves 
Engel in Jerujalem mit einem Schußzeichen verjehen hat, fie vor 
dem Gericht zu bewahren, werden nach Babel fommen, wo Jahve 
die Umwandlung feines Doltes vornehmen wird. In den Der- 
bannten liegt alfo die Zukunft Judas. . Tiefer hinab, als ins Elend 
der Derbannung, jo jpürt der Prophet, fanrı es einfach nicht 
mehr gehen, nun kommt notgeörungen der Aufitieg. Dor allem 
gilt es nun zu retten, was von Sitte und Glauben der Däter in 
der Sremde noch zu halten ijt. Ein Gottesdienjt in der alten Art, 
zu dem Tempel und heilige Stadt fehlten, war im fremden Lande 
undenfbar. Denn diefes war unrein, und Jahre war ihm, we— 
nigitens für das Gefühl des Dolfes, fern; aber es gab doch reli- 
giöjfe Bräuche, die auch hier geübt werden fonnten, ja mußten, 
wenn Juda beitehen bleiben jollte, nämlich: Sabbath und Be- 
Ihneidung. Dieje „Erfennungszeichen“ (20, 12) werden nun 
Mittelpunfte des gottesdienitlichen Lebens einer Jahve-Gemeinde, 
zu der Ezechiel die Derbannten sammelt. 

Das iſt äußerlicd) alles, was der Prophet tun kann. Umſo 
wichtiger ijt die prophetijche Seelforgerarbeit an den Einzelnen. 
Die vorherrjchende Stimmung der Gemeinde iſt die der Trauer 
und Niedergeichlagenheit. Man jpürt, daß man unter göttlicher 
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Strafe jteht. Ezechiel ift weit davon entfernt, diejes Gefühl mil- 
dern zu wollen; im Öegenteil, er vertieft es zu der Empfindung: 
Jahve hat recht getan, als er Juda zerſchlug; es war notwendig 
und durch mannigfadhen Abfall des Dolfes wohl verdient. Aber 
es war fein finnlojes Wüten der Dergeltung. Es foll aus den 
Trümmern ein neues Leben wachſen. Das Schulöbewußtjein 
darf nicht zum Alpdrud werden, etwa im Sinn des von den Exu— 
lanten oft gebrauchten Sprichwortes „Die Däter haben Herlinge 
gegefjen, und den Söhnen wurden die Zähne jtumpf!” (18, 2—29) ; 
nein, ruft der Prophet, jeder büßt für feine eigene Schulö! Der 
Gerechte wird leben um feiner Gerechtigkeit willen, und der 
Sünder für feine Sünde jterben. Haben die Däter für ihre Sünde 
gebüßt, fo ſollen die Söhne es beſſer machen, fich durch die er— 
littene Strafe zur Umkehr von ihren böſen Wegen bringen laſſen 
und es dafür auch bejjer haben. Ezechiel jtellt aljo hier den Grund— 
fa von der individuellen Dergeltung auf, der religiös gewiß 
fein idealer Standpunft ift, der aber im Sall der verbannten Ju— 
däer geeignet war, an Stelle der willenlojen Ergebung in ein Na— 
turgejeß einen energijchen Jmperativ zu feßen, ftatt des „es ijt 
nun einmal jo!" ein fräftiges „du follft!" in die Gewiljen zu 
ſchreiben. 

+. Aus der Bußſtimmung muß die wahre Reue kommen, aus 
dem Trübjinn der Wille zum Beſſermachen, aus dem Brüten 
über dern Dergangenen die Tat. Darum predigt Ezechiel, wie 
alle jeine Dorgänger: „Bekehret euch! Jahve will nicht den Tod 
des Sünders, jondern da er jich befehre und lebe.” So foll denn 
auch Israel-Juda, ſoll jeder Einzelne, auf den es ankommt, 
leben wollen. Ein Reit von Gottesfürdhtigen, die aus der 
Katafjtrophe Geretteten, iſt da (14, 22); um ihn follen fich die 
andern fcharen. 

i« Den Willen aber zum Bejjerwerden jchafft Jahve felber. Er 
bat es beichloffen, daß Juda weiterleben foll. Er jchafft auch, was 
dieſem Dolf zum Weiterleben nötig iſt; vor allem neue Sührer. 
Hart und bitter ift des Propheten Wort über die alten: „Die 
Milch aßt ihr und mit der Wolle Zleidetet ihr euch und das 
Gemäjtete jchlachtetet ihr, aber meine Schafe weidetet ihr nicht! 
das Schwache jtärktet ihr nicht, und das Krante heiltet ihr nicht 
und das Derwundete verbandet ihr nicht, das Derjprengte holtet 
ihr nicht zurüd und das Derirrte juchtet ihr nicht auf, fondern mit 
härte regiertet ihr fie und mit Tyrannei. Und fo zeritreuten ſich 
meine Schafe, weil fein Hirte da war..." (34,3 ff.). Dies muß 
ji) nun ändern; der Prophet felber wird zum Wächter beitellt 
(33,7 ff.). Mit feinem Leben ijt er für jedes Glied feiner Herde 
verantwortlich, Aber mehr noch; Jahve jelber „wird ſich ſeiner 
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Schafe annehmen, wie ſich ein Hirt feiner Herde annimmt und fie 
aus allen Orten retten, wohin ie... zerjtreut wurden (34, 12)". 
Schließlich) wird er einen neuen Hirten über ſie ſetzen, feinen 
„Anecht David, der foll ihr Hirte fein. Und ich Jahve will ihr 
Gott fein, und mein Knecht David wird Sürſt in ihrer Mitte 
fein; ... und ich werde einen Sriedensbund mit ihnen jchließen 
und werde die reigenden Tiere aus dem Lande wegichaffen 
(34, 23 ff.)." Einen jolhen Davidsſproſſen Tennt der Prophet 
wohl noch perjönlich. Es iſt der entthronte König Jojachin, mit dem 
er nad) Babel gefommen; ihn jtellt er dem treulojen Zedefia 
mehr oder weniger deutlich gegenüber (21, 30 ff.) als den 
legitimen König; einen jeiner Nadyfommen, das Reis aus dem 
Wipfel der Zeder, des Königsiftammes, wird Jahve einjt wieder 
zu Tönigliher Macht und Anjehen in Israel erheben (17, 22— 
24); Ezechiel könnte auch feine Wiedereinfegung in „ritterliches 
Gefängnis“ 562 noch erlebt haben, obwohl das letzte Orakel des 
Buches Ezechiel von 570 datiert iſt. Mit diefer Weisfagung von 
einem Dapiösjproffen nimmt Ezechiel einen Gedanken auf, den 
fein wenig älterer Zeitgenolfe Jeremia in den Tagen, als es um 
das Davidshaus am ſchlimmſten ftand, geäußert hatte, daß näm— 
lich „ein gerechter Sproß dem David“ einmal in ferner Zeit er— 
wedt werden jollte, der den Namen führen wird: „Jahve ijt 
unfere Gerechtigkeit“ — ein unverfennbares Wortjpiel auf den 
Hamen Zedetias. Aus diefen Derheißungen hat ſich mit der Zeit 
das entwidelt, was man die eigentliche „mefjianifche Hoffnung” 
des Judentums zu nennen pflegt. 

Aber auch damit ift es nad) des Propheten Meinung nicht 
getan. Was Juda die Züchtigung Jahves zugezogen hat, war der 
Mangel an heiligfeit, die Unreinheit, die es von Gott trennt. Die 
wegzufchaffen, it nur Jahve felber imjtande, der darum ver- 
heißt: „Ich werde reines Wafjer über euch fprengen, daß ihr rein 
werdet; von all euren Unreinigteiten und von all euren Gößen 
werde ic) euch reinigen. Und ich werde euch ein neues Herz ver- 
leihen und einen neuen Geijt in euer Inneres legen und werde 
das fteinerne Herz aus eurem Leibe entfernen und euch ein 
fleijchernes Herz verleihen. Und id) werde meinen Geijt in euer 
Inneres legen und jchaffen daß ihr nach meinen Sagungen wan— 
delt und meine Ordnungen beobachtet und danach tut (36, 25 ff.)”. 

Eine für Ezechiel überaus bezeichnende Stelle. Der Prophet 
weiß, worauf es anfommt, auf den Gottesgeift, der den Men. 
ichen erneuern muß; aber das Ziel diefer Erneuerung ijt jo un— 
prophetijch, als nur möglich: Saßungen und Ordnungen Jahves 
innehalten zu fönnen. Da ſpricht der Prieiterjohn, der Organi- 
jator, der die Religion in Reih und Glied bringen will 
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Heben dem Zufunftsbild des neuen Davisdreiches unter 
einem Sürjten (nicht König!) aus Davids Stamm hat Ezedhiel 
noch ein anderes, das dem Priejterjohn beſſer entiprechen mochte, 
und darum von ihm näher ausgeführt wurde; es hat aud), um 
dies gleich vorwegzunehmen, im Unterjchied von dem andern, 
eine (wenn auch bejcheidene) Derwirklihung gefunden. Der 
Hauptmangel des frühern JahvesHeiligtums war nad) Ezechiels 
MHeberzeugung die ungenügende Achtung vor der Heiligfeit Jahves 
gewejen. Sie für die Zukunft ficher zu Stellen, ift nun des Prophe- 
‚ten Plan und Ziel. So entwirft er denn in einer großartigen Di- 
fion (Kap. 40—48) die fünftige Verfaſſung des Gottesitaates, den 
er in Kanaan eritehen fieht. Jahve läßt ihn im Geift den Tempel 
auf einem Berg, von einem hochheiligen Bezirk umgeben, jchauen; 
von der greuelvollen Nachbarjchaft der Königsgräber ijt er nun 
gereinigt, und von Priejtern bevölkert, deren erites und wichtig- 
ites Gejchäft es ilt, dem Dolf, das den Tempel bejucht, den Unter- 
ſchied von rein und unrein beizubringen. Und nun bejchreibt der 
Prophet diejes Phantafiebild mit der Andacht und Gründlichkeit 
eines Menjchen, der, an einem folchen Heiligtum aufgewadhjlen, 
und immer wieder dorthin in der prophetifchen Begeilterung 
entrüdt, jich nichts Lieberes und Schöneres, als einen rechten 
Gottesdienit in einem wirklich heiligen Tempel denten kann, von 
dem fern zu fein er als jchweres Leid empfindet. 

Daß diejer Charakter der Heiligleit dem neuen Tempel in 
bejonderem Make eigen fein wird, dafür bürgt dem Propheten, 
was er gejchaut hat: der Wiedereinzug Jahves in fein Heiligtum, 
aus dem er ihn früher hatte im Zorn jcheiden fehen. Es iſt gar 
nicht daran zu zweifeln, daß Ezechiel wirklich all das in der Dijion 
erlebt hat, aud) die Mejjungen hat vornehmen fehen, die ihn in 
den Stand jegen, genau anzugeben, wie denn diejes Gotteshaus 
ausjehen joll. Ebenjo klar ijt aber, warum der Prophet diejes Bild 
jo genau wiederzugeben beitrebt it: was er im Geiſte gefchaut hat, 
und nun vor den Augen des Lefers eritehen läßt, das muß Wirt- 
lichkeit werden. Noch liegt ja das wirkliche Jerufalem in Trüm— 
mern, noch zeigt ſich nirgends ein Schimmer von der Möglichkeit 
einer Wiederheritellung; aber der Prophet hat Jahves Wort und 
darf es weitergeben. Und wer aus Prophetenmund die Zukunft 
vernommen hat, dem ijt, als bejäße er fie jchon; denn aus den 
Propheten fpricht Jahve!). Das Dolf, das eine jolche Derheißung 
bat, das kann nicht in Derzweiflung und Trübjinn jteden bleiben, 
es muß leben, denn es hat eine Hoffnung. Ezechiels harte Natur 


1) Ezechiel bringt das feiner Natur entjprehend als erjter der 
Propheten auf eine bejtimmte Sormel im Torajtil (14, 4—8). 
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vermag das nur in der Sorm einer Drohung wiederzugeben: 
Die Juden follen lernen, ſich ihrer vielen Abgötter zu: jchämen, 
wenn fie dieſen Idealtempel erbliden! 

Und dennoch! Es ilt gerade die Größe Ezechiels, daß er dieje 
Hoffnung feines Volkes in ein jo eng umtriljenes Programm ge— 
faßt hat. Nun wußte jeder Judäer in Babylonien und der ganzen 
Welt, was es für ſein Dolf zu erjtreben galt, wofür es ſich weiter> 
zuleben und am Jahvedienjt feitzuhalten Iohnte. Die Tempel- 
vifion bürgte bejjer als irgend eine andere Hoffnung für die 
Rüdfehr nad) der. Heimat. ; 

Aber Ezechiels Gelicht reicht noch weiter. Zum neuen Tem- 
pel gehört eine Gemeinde; Jahve, der um feiner jelbit willen, 
nicht Israel zulieb, die Wiederheritellung der Gemeinde ver- 
beißt, will verehrt fein. Eine ſolche Gemeinde aber braucht be— 
ſtimmte Geſetze und Dorjchriften; darum jchreibt der Engel, der 
dem Propheten das Tempelbild gezeigt und vorgemeſſen hat, ihm 
zugleich vor, was für Opfer und Abgaben an jenem Tempel zu 
entrichten jein würden, orönet den Dienjt der Priejter (wobei der 
Sohn Zadofs, des Ahnheren der Tempelprieiter, es nicht ver— 
jäumt, feinem Gejchlecht die höchite Ehre, das eigentliche Priejter- 
tum vorzubehalten, während die Levilöhne, die Nachfommen der 
Höhenpriejter, zu niedern Tempeldienjten degradiert werden), 
er bejtimmt ferner die Stellung des Sürften (der nichts anders 
als der Lieferant der reichiten Opfer ijt) und verteilt ſchließlich 
das Land an die verjchiedenen Stämme, — bezeichnenderweije 
nicht nach Maßgabe der alten Stammesgrenzen, jondern in einer 
ichematifchen Anorönung, in der immer wieder der Grundgedante, 
die Wahrung von Jahves Heiligfeit und der Abſchluß von allem 
Profanen, zur Geltung fommt: das Dolf gruppiert ſich in regel- 
mäßigen Abjtänden um den Tempelbezirt und das Priejterge- 
biet. So wädjit die Difion ſich fchließlich nach Art der Moſe zu— 
gejchriebenen Weistümer und Gejee (Tora) zu einer eigent- 
lihen Gottesdienittora aus, die jelber zwar nie eigentlich Gejeßes- 
fraft erlangt hat (ſonſt würde fie nicht im Buch des Propheten, 
jondern in der Gejeßesfammlung der Mojebücher jtehen), die 
aber die Grundlage geworden iſt für die prieiterliche Gejeßgebung 
des Esra, wie fie uns eben in den mittleren Büchern Moje er— 
halten iſt, durch die die Juden erſt das Volk des Geſetzes 
wurden. 

Dabei (das it das Bezeichnende an Ezechiels Doppelnatur) 
vergißt der Priejterprophet nicht, daß er eigentlidy eine Difion 
wiedergeben will, und jchließt deshalb die Schilderung des neuen 
Jerujalem mit dem wunderjamen Bild von der Tempelquelle: 
lie [chwillt zum Strome an, der Leben und Gedeihen in das ganze 
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wülte Gebiet des ſüdlichen Paläftina tragen foll, ja fogar das 
Tote Meer, in das er mündet, wieder gejund machen wird. Da 
dringt in die Toraphantafien des Prieiters ein Stüd uralten 
Mythus vom Paradiejesitrom ein. Es zeigt, wie eng diefe Zus 
funftserwartungen mit den mythilchen Doritellungen vom Tage 
Jahves verwachſen waren. Don deſſen Eintreffen erwartet der 
Prophet die Erfüllung feiner Weisjagungen. Wie er fich diefen 
Tag dachte, zeigt die Dijion vom Untergang der Horövölter Gog 
und Magog. Jahve jelber führt fie zu ihrer Dernichtung gegen 
Jerujalem heran. Dor deſſen Mauern ſoll die große Schlacht 
Itattfinden. Die Juden werden dabei lediglich als Zujchauer und 
Totengräber zu wirken haben. Heberhaupt erwartet Ezechiel von 
dem fommenden Jahvetag eine völlige Umgeltaltung der 
Natur, wie denn auch die Wiederbelebung Israels ein Aufer- 
itehungswunder iſt. Aus ſolchen Elementen vijionärer Phantafie 
a0 ebenjo vijionärer Tora iſt Ezechiels Zufunftshoffnung auf> 
gebaut. 

Ezechiel hat das Judentum recht eigentlich gejchaffen. Don 
ihm gehen gleichſam die Ströme aus, die es durchziehen, man darf 
jagen bis zum heutigen Tag! Einmal die Hoffnung. Don Ezechiel 
an jteht die Zufunftserwartung Judas feit; fie richtet ſich etwa 
nad) folgenden Zielen: Dereinigung mit dem verlorenen Jstael, 
ein eigenes politijches Reid) unter einem neuen David, wo es 
feine Gefahren und feinen Unfrieden mehr gibt, wo auch die Na— 
tur jo geändert wird, daß niemand mehr leidet. Das Gegenjtüd 
hiezu bildet eine ebenjo jtereotype Drohung: Edomiter hatten 
beim Untergang Jerujalems eine wenig rühmliche Rolle ges 
jpielt; auf fie fauft nun die Geißel des Propheten nieder. Aber 
nicht nur auf Edom; allen Weltmächten wirft Ezechiel den Sehde- 
handſchuh hin: Aegypten, Tyrus, Sidon, Ammon, Moab und 
die Philiſter erhalten ihr Drohorafel, denn alle haben geholfen 
Juda zu dem zu machen, was es geworden ilt: zu dem unge— 
treuen, darum auch fo jchwer gejchlagenen Dolfe. So wird es 
denn ein jtehender Zug der Heilsprophetie Judas: das Gericht 
beginnt in Edom, erſtreckt jich auf die übrigen Dölfer der nähern 
und weitern Umgebung, und auf diefem dunfeln Hintergrund 
heben fich als helle Lichtpunfte Jahves Gnaden für Jsrael-Juda 
ab. Auch das Gericht über die Nordvölfer und die darauf folgende 
Segenszeit werden nun jtändige Motive der prophetiichen Zu— 
funftserwartung, wenn fie auch urjprünglich dem Doltsglauben 
und dem Mythus entiprungen fein mögen. 

Waährend Ezechiel ſonſt zumeijt in Profa jchreibt, bejonders 
da, wo es ſich um die zentralen Gedanken jeiner Botjchaft han— 
delt, zeigt er fich in diefen Drohorateln auch am größten als 
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Dichter. Wie gewaltig weiß er aber auch die altprophetiiche 
Gattung der Leichenflage zu handhaben, 3. B. in dem Klagelied 
über die Könige Jojachin und Zedekia! Es beginnt: 


Wie war doc) deine Mutter eine Löwin unter den Löwen! 

Sie lagerte inmitten der Jungleuen, 30g ihre Jungen groß! 

Da wuchs heran eins von ihren Jungen, ein Jungleu ward es, 

Der lernte Beute machen, Menjchen fraß er. 

Doc; man bot Dölfer auf wider ihn —, in ihrer Sallgrube 
ward er gefangen, 

Sie führten ihn an feinen Kinnbaden mit Ringen nad) dem . 
Lande Aegypten (19, 2—4) 


hat Ezechiel jo die Hoffnung Judas gewedt und ihr die Ent» 
widlung gewiejen, die jie nehmen jollte, jo hat er aud) die andere 
Seite des Judentums bejtimmt, jeine realen Arbeitsziele. Ob 
Juda ein davidisches Königtum werden fonnte, das lag bei Jahve. 
Die Weltmächte hatten da das gewichtigite Wort mitzujprechen, 
und deren Geſchicke lagen nicht in Judas, fondern in Gottes Hand. 
Aber eine fromme Gemeinde mit lediglic) kultiſchen Zielen, ohne 
König, aber mit einem Sürjten an der Spiße, ein Priejterjtaat in 
Jerujalem, das war ein erreichbares Ziel, dem man ſich näher 
arbeiten fonnte. Diefes Ziel zu erreichen, haben denn auch in den 
nächſten 100 Jahren alle frommen Judäer Gut und Leben ein- 
gejett. Und fie haben es erreicht, Juda wurde der Prieiterjtaat 
von Jerufalem. Die Arbeit, diejem Ziel näher zu fommen, Tief 
lie im Exil nicht verzweifeln und nachher nicht mutlos werden. 

Der Religion aber hat der Prieiter Ezechiel einen üblen 
Dienjt erwiejen. Er hat fie auf dem verhängnisvollen Wege ein 
gutes Stüd weiter geführt, den die Schöpfer des jofianifchen Ge— 
jeßes !) eingejchlagen hatten, hat jtatt des lebendigen Gottes den 
Dienjt und die Derehrung diejes Gottes in den Mittelpunft des 
jüöiichen Glaubens geitellt, die Religion in ein Syjtem von Re— 
geln und Gejegen gebracht, die man wiljen und tun mußte, um 
als fromm zu gelten, und mit alledem eine Entwidlung eingelei- 
tet, deren Wirkung noch im Protejtantismus der Gegenwart in 
mancher Hinficht fühlbar if. Durch ihn find weiter diejenigen 
Elemente der Religion Jstaels recht eigentlich zur Hauptiache ge= 
worden, die dieſe Religion mit der anderer Dölfer gemein hatte, 
das Kultijche, die Heiligkeit, Dinge, die mit dem Wejen des Jahve— 
glaubens nichts zu tun hatten. 


1) Dgl. hierzu J. Benzinger, „Wie wurden die Juden das Dolt 
a Religionsgejchichtliche Doltsbücher, Reihe II. Nr. 15. 
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Und doch war diefe Entwidlung nötig. Die hohe und geiltige 
Religionsauffajjung der alten Propheten, das große Gotteserleb- 
nis diejer Männer, fonnte in einer Welt voll widerjtrebender 
geijtiger Strömungen, wie jene Zeiten des Zufammenbrudhs einer 
Welt und Kultur ſie ſchufen, ohne den Panzer einer jtarfen Orga— 
nijation, ohne das Mittel der Konfervierung in einzelne Vor— 
Ichriften, nicht vor der Auflöfung bewahrt werden. Das hatten 
Ichon die Däter des Deuteronomiums gejpürt, das hat Ezechiel 
veranlakt zu wirken, wie er es tat. Er hat dies föftliche Gut fo 
davor bewahrt, in einer vorderafiatiichen Mifchreligion aufzu— 
gehen; aber dafür hat er es der Deriteinerung und Austrodnung 
ausgeliefert. Es hat feinen größern Juden gegeben, als Ezechiel, 
aber der kleinſte der voreriliichen Propheten iſt als religiöfer 
Genius größer als er. 


' 7 Ezedhiels Derheigungen waren Wechjel auf lange Srijt ge— 
wejen. Aber jie jollten eingelöjt werden. Es kam auch für Babel 
der Tag der Abrechnung. Jahves Gericht rüdte heran. 550 
faum 20 Jahre nach Ezechiels Weisjagung, jtürmt Kyros von 
Perſien die Mederhauptitadt Efbatana, 547 des Königs Kröfus 
von Lydien Rejidenz Sardes, 539 jteht er vor den Toren Babels, 
der Tyrannin. Die furze Herrlichteit des Chaldäerreiches hat 
ihr Ende damit erreicht; eine neue Zeit bricht an. 

Da fonnte es gar nicht anders gejchehen, als daß in dem 
„Reit von Juda“ mit aller Macht wieder das Seuer der Prophetie 
auffladerte, das immer wieder auszubrechen pflegte, wenn ge- 
ichichtlihe Kataftrophen herannahten und Jahves Gerichte fich 
vorbereiteten. Es war eine Probe darauf, ob in dem Reit, der 
feinen Däterglauben durch das Exil hindurch gerettet hatte, noch 
die alte religiöje Kraft jtedte. Und es war wirklich fo! Hatte bis- 
lang im Exil die religiöfe Arbeit in der Ordnung und Ergänzung 
der Reite der von den Dätern überflommenen Geſetzesſamm— 
lungen und Prophetenbücher bejtanden, fo beginnt gegen das 
Ende auch die Quelle gottbegeilterten Redens und Dichtens 
wieder zu fliegen. Gegen Babel richtet fich zunächit der Haß des 
gefnechteten Doltes; ihm jingt einer den Drohgejang: 


Siehe id) rühre wider fie auf die Meder, 

Die Silber für nichts rechnen, und denen fein Gold gefällt. 

Alle Jünglinge zerhämmern fie und die Jungfrauen wer- 
den zerſchmettert; 

Der Leibesfrucht erbarmen ſie ſich nicht, und auf Kindern 
ruht ihr Auge nicht fchonend. 
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Und es foll der Zier der Reihe dem Schmud und Stolz der 
Chaldäer gejchehen, 

Wie gejchah, als die Gottheit um und um ftürzte Sodom 
und Gomorrha! 


Saft unheimlicher noch ift der Schluß dieſes Gedichtes von Babels 
Sall (Jef. 13, 1—22): der Ausblid in die fünftige Ruinenjtätte 
Babel, wo die Schafale in den Prachtpaläjten heulen und die Be— 
duinen ängjtlich vorbeilchleichen, weil Gejpenjter dort haufen. — 
Auch mit Bildern und Gleichnijjen aus ihrer eigenen Mythologie 
wird der fintenden Herrin zugejeßt: ein ebenfalls namenlojer 
Dichter fingt ironiſchen Tones den Totengejang über den Baby=- 
lonierfönig, den er dem Morgenjtern und feinem tiefen Sall ver- 
gleicht (Je. 14, 4—21). Und: 


„Gefallen, gefallen it Babel und ihre Gößenbilder hat er 
3u Boden gejchmettert!" 


jo jubelt ein dritter, der in einer geheimnisvollen Dijion den 
fommenden Sturz der Seindin gejchaut hat (Jeſ. 21, 1—10). 

Bezeichnend ilt, daß für feines der drei Gedichte ein Der- 
faffer genannt wird: die Namenlojen bilden unter den nad)= 
eriliichen Dichtern die Mehrzahl. Auch eine weitere Beobachtung 
drängt ſich auf: religiös find alle drei Gedichte nicht ſehr wertvoll; 
Jahve, jo jagen fie alle drei, jchlägt Judas Seinde zu Boden. 
Das iſt gewiß alter Doltsglaube und fonnte ebenjogut von Elia 
und Elija gejprochen werden. Aber vom Geilt der Buße und 
Reue, wie ihn die großen Propheten gewedt hatten, wie ihn 
gerade der lebte, Ezechiel, in beinahe erfchredendem Make be— 
jejjen, ijt da nichts mehr zu verjpüren. Wohl erlaubt uns das 
zweite diefer Gedichte einen wertvollen Blid in die Doritellungs- 
welt der Juden über das Leben nach dem Tode zu tun, auch bietet 
das dritte eine ſehr eigentümliche Schilderung vom Wejen des 
prophetijchen Schauens, aber eine Weiterführung prophetijcher 
Gedanken enthalten fie nicht. Sie ſchüren den Haß gegen Babel; 
doch damit war für eine Wiederaufrichtung Judas nichts gewon— 
nen. Juda hatte in bitteren Zeiten gelernt, daß es feine hohe 
Politit machen fonnte, in feiner Gefangenjchaft weniger, als je 
vorher. Es mußte ſich begnügen, den Augenblid abzuwarten, 
in dem fein Gott in die Wirren eingriff und zu feinen Gunſten die 
große Zeitenwende herbeiführte, die Ezechiel verheißen hatte, 
Dann aber mußte alles bereit fein zum Handeln. 
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An diefer Bereitſchaft aber fehlte es, als endlich der große 
Drophet auftrat, der mit der ganzen Wucht feiner faſt dämoniſchen 
Bereödjamfeit und eines glühenden Eifers für Jahve und Jahves 
Dolf den Gedanten in immer neuer Sorm unter die Judäer 
Ichleuderte: Die Zeit iſt da! Glaubt es, und ihr habt fie! In der 
prächtigen Eingangsitrophe jeines Buches jtedt jchon der ganze 
Mann und feine Botjchaft: 


Tröjtet, tröftet mein Dolf, Ipricht euer Gott. 

Redet zu Herzen Jerujalem und rufet ihr zu, 

Daß fie vollendet ihren Dienit, daß abgetragen ihre Schuld, 

Daß von Jahves Hand fie empfing zwiefach für all ihre 
Sünden! 


Seinen Namen wiſſen wir nicht, fein Datum feines Lebens ijt 
uns befannt, und doch fennen wir feine gewaltige Perſon bejjer 
als manche Gejtalt eines der frühern Propheten, denn in feinem 
Bude ſpiegelt fich ein jo großartiges Bild einer Perjönlichkeit, 
daß man es zum Schönjten zählen muß, was uns im AT. über- 
liefert if. Wir nennen ihn „Deuterojefaja” (vgl. o. 
S. 2), er it der Derfalfer der Kapitel 40—55 des Buches Je- 
jaja, der Prophet, deſſen Gedantenwelt, wie die feines andern, 
auf die tiefen Geifter des Judentums zu allen Zeiten den größten 
Einfluß ausgeübt hat, wie die zahlreichen Pfalm-Dichtungen be- 
weilen, die ſich an ihn anichliegen. 

Deuterojefaja iſt Dichter; wie in Ezechiel Prophet und Prie— 
iter, jo find in Deuterojefaja Prophet und Dichter eins geworden; 
oder noch deutlicher: Prophet und Lyriter. Profa hat er wohl 
gar feine gejchrieben. Sein Bud) iſt von Anfang bis zu Ende eine 
große Dichtung, wo Bild ſich an Bild, Gottesſpruch ſich an Gottes- 
ſpruch reiht; das Ganze läßt fich vielleicht in Zyflen, die einen 
Grundgedanten variieren, aber niemals in eine wohldisponierte 
Rede auseinandernehmen. Die Motive ftrömen ihm nur jo zu, 
es ſcheint manchmal, als ob er nicht imftande fei, die Sülle der Ge- 
jihte zu bewältigen. Und doch ift ex fein Difionär, höchitens ge— 
heimnisvolle Stimmen, die er vernimmt, geben ihm gelegentlich 
den Anſtoß zum Reden. Er hat aber eine große innere Erfahrung, 
ein Gotteserlebnis, das ihn reich und groß macht, das ihn durch— 
glüht und im Sturm mit fich fortreißt, ja das heute noch den Leſer 
jeiner Dichtungen erwärmt und beglüdt. Ob er nur durch feine 
Schriften wirfen wollte, wie man vielfach annimmt, oder aud), 
wie es ſonſt Prophetenart ift, gejprochen hat, mag nicht mehr 
ſicher zu ermitteln fein, gewiß ijt jedenfalls, daß Deuterojejaja 
jih über die Mittel, mit denen er feinen Zwed erreichen will, 
völlig klar iſt. Die feititehenden Gattungen der älteren Prophetie 


Haller, Der Ausgang der Prophetie. 
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fennt er nicht. Der Inhalt jchafft jich bei ihm ſelbſt den Körper. 
Sein bevorzugtes Dersmaß ijt der Sünfer, aus dem auch das alte 
Leichenklaglied aufgebaut war, und den man etwa dem Blanf- 
vers Shakeſpeares vergleichen könnte. Sonſt zeichnet ihn die häu— 
fige Anwendung des Hymnenftils aus. Pathos und Jnnigteit, 
Rührung und Zorn, Trojt und Hoffnung fliegen bejtändig in ein— 
ander über und verbinden ſich Ichlieglich zu einem Eindrud von 
Größe, der auch heute noch auf jeden dichterifcher Art zugäng— 
lihen Leſer wirft. Er läßt in einzelnen furzen Sprüchen, in denen 
wir unmittelbare Jahveweijungen jehen müjjen, feinen Gott die 
neuen Gedanken ausiprechen; dann aber pflegt er jeine eigenen 
Gedantenreihen diejfen Leitmotiven anzuhängen, läßt Jahve in 
immer neuen Wendungen feine Worte wiederholen, wenden und 
wieder wenden, bis die zugrunde liegende Wahrheit nad) allen 
Seiten hin fchillert und jtrahlt, wie der Diamant, der von der 
Hand des Schleifers fommt. Das klaſſiſche Beilpiel hiefür ijt die 
Durchführung des Troftmotivs der Anfangsitrophe durch die 
beiden erjten Kapitel des Buches. Ein Hymnus bildet dann ge= 
wöhnlih den Schlußftrich unter den Abjchnitt. Es iſt alſo ſchon 
der Sorm nad) ein „neues Lied”, das der Prophet anjtimmt, wie 
denn auch feine Botichaft eine ganz neue und von der der Alten 
gänzlich verjchiedene ilt. 

Der Dichter iſt aber auch Prophet, und als folder will 
er etwas, hat ein ganz bejtimmtes religiöjes Ziel feines Dichtens 
im Auge, dem er feine Hörer, jeine Lejer entgegenführen will. 
Er will nicht ftrafen, jchlagen, warnen, wie die Alten, aud) wenn 
lich dazu Gelegenheit bietet, er will „Heil verfünden”, Mut zum 
Glüd machen. Er lodt und jchmeichelt, er mahnt und bittet, er 
höhnt und rechtet, alles um den Willen feiner Genojjen in der 
gewollten Richtung in Bewegung zu jeßen. Er möchte fein Dolt 
zu einem großen Entichluß bringen. Nicht zu einer Tat; dazu 
wird Jahve jelber den rechten Augenblid angeben. Aber zu einem 
Glauben. Auch Deuterojejaja fieht, wie Ezechiel, eine neue Zeit 
fommen, die Gotteszeit. Andere fehen fie noch nicht, aber fie 
fönnen doc) die Richtung erkennen, in der die Wege Gottes gegen— 
wärtig laufen. Sie jind ja mertwürdig genug! Statt des erwarte- 
ten Daviösiprofjen kommt der Perjerfönig, um die Jahneweis- 
ſagungen zu vollitreden. Aber troßdem: Juda ſoll und muß glau— 
ben, daß Jahve da ijt und ihm aus allen feinen Nöten helfen will. 
Deuterojejaja zeichnet aljo fein Programm in der Art Ezedhiels; 
auch feine Richtlinien für den fommenden Gottesitaat. Seine 
Botichaft an fein Dolf iſt einfacher und größer; er jieht nur Jahve 
und jein Dolf; fie beide wieder in das richtige Derhältnis zu 
bringen, das iſt jein Ziel und feine Hoffnung. Diejes Derhältnis 
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aber heikt: ein grenzenlojes Dertrauen des Volkes zu dem Gott, 
der ihm eben jet zeigen will, wie grenzenlos lieb er es hat, der 
die Völker Ajiens und Afritas zum Löjegeld für feinen Liebling 
Israel gibt, wenn es fein muß, der die Welt um jeinetwillen jo 
lenkt, wie jie läuft. 

Derfunfen jind davor alle Erinnerungen an die Schredenszeit 
der Derbannung, verjunfen Tempel, Opfer und Gejeß, verjunfen 
die geichichtlichen Kataftrophen jener alten Zeiten, da flmos, 
Hoſea, Jelaja und Micha jchalten und drohten, verjunfen die 
Sünde Judas gegen feinen heiligen Gott, Alles drängt nach der 
Zufunft, die Jabve verheißt. Die Taten der Dorzeit, da Jahre 
mit feinem Dolf durchs rote Meer 30g, fehren wieder, herrlicher, 
einleuchtender noch, als damals, jo daß der Dichter Jahve rufen 
läßt (43, 18 f.): 

Gedenfet des Srühern nicht, und finnet nicht an die Taten 
der Dozzeit! 

Siehe, ich tue Neues, jest entjteht es, merft ihr’s nicht? 

In der Wüfte jogar lajje ich den Weg entitehen, in der 
Einöde Ströme. 


Jit der neue Geiſt einmal da, den Deuterojejaja weden 
möchte, dann kommt von felber die rechte Sorm für das neue 
Wejen; denn der Geiſt iſt es, der dalebendig macht. So erwartet 
der Prophet wohl eine Gottesitrage durch die Wüſte, fchaut Je— 
ruſalem gebaut und mit Wächtern bejett, aber von einer kirch— 
lihen oder gar politifchen Sammlung und Ordnung, die Sechiels 
Ziel war, jpricht er nirgends ein Wort; das Aeußere kümmert ihn 
nicht; man muß jchon bis zu Jejus mit feiner großartigen Unbe— 
fümmertheit um alle äußere Sorm, oder etwa zu Luther und 
feinem Dertrauen darauf, daß „das Wort allein es tut”, herab— 
gehen, um in der Reihe der religiöfen Schöpferperjönlichkeiten 
eine zu finden, mit der die unbedingte Siegesgewißheit und die 
großzügige Steiheit von aller Aeuberlichteit Deuterojelajas zu 
vergleichen wären. Wohl verwirft er den Opferdienſt nicht, wie 
dies Jeremia getan hatte; aber er deutet ihn jymboliih um. Er 
ſetzt Unreinheit mit Unbejchnittenheit gleich; aber er verjteht unter 
den Unbejchnittenen nicht die Heiden als ſolche, fondern die Chal- 
däer, den Erbfeind, während er anderwärts auch den Heiden den 
Weg zum Beil offenitehen läßt, ja in der Eröffnung diejes Heils- 
weges geradezu den Lebensberuf Jstaels erblidt. Don dem 
jüdiſch-geſetzlichen Geiſte Ezechiels ijt hier auch jede Spur ver= 
Ihwunden, Vo daß feine ganze Glaubenswelt etwas Zeitlojes hätte, 
wenn fie nicht jo deutlich auf ein bejtimmtes Ereignis, das Kom— 
men des Kyros, Bezug nähme. 
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Jmponiert jo Deuterojejaja durch die Hebereinjtimmung von 
Sorm und Inhalt, durch den Reichtum feiner Sprache und des 
Gefühls, fo tut er dies in noch höherem Maße durd die Einfach- 
beit und Großzügigfeit der Gedanten. Unter ganz wenige, ja im 
Grunde unter einen einzigen großen Gejichtspunft gruppiert er 
jeinen Stoff. Er redet von jeinem Gott! Zum erjtenmal bei einem 
Propheten Jstaels darf man bei ihm von einem Gottesbegriff 
reden. Er zuerjt hat das Erlebnis, das er wie alle Propheten 
unmittelbar erfahren hatte, in gedanfenmäßiger Sorm umges 
arbeitet. 

Deuterojefaja ijt der Mann des Exils. Er hat große Dölfer 
gejehen, ihre Götter Tennen und fie verachten gelernt; den 
Gößen Babels, die ihre Derehrer ins Unglüd bringen, fingt er 
ein Spottlied; feine Welt endet nicht mit den Grenzen Kanaans, 
und darum aud) nicht feines Gottes Macht, den er aud) im freme 
den Lande erfahren hatte. Der Prophet wußte, aus der Sülle 
feines Gotteserlebnijfes heraus, daß alle die Völker, denen er im 
Euphratlande begegnet war, von Jahve beherrjcht find und ge— 
leitet werden, wie fein Eleines Volk Juda; und da ift ihm die Ge— 
wißheit aufgegangen: alle die Götter, die diefe Dölfer ehren und 
fürdten, find gar nicht! Das iſt ein ganz neuer und küh— 
ner Gedanke, den außerhalb Judas vor jener Zeit noch niemand 
gedacht hatte, und den auch Juda nicht bleibend fejtzuhalten ver— 
mochte. Die vertriebenen Götter find auch bei ihm mit der Zeit 
als Dämonen und Engel wiedergefehrt. Deuterojejaja aber weiß: 
es gibt nur Einen Gott, Jahve, den Schußheren Jstaels, den Gott 
der Däter, der fpricht: 


Ich bin der Erſte und bin der Letzte, und außer mir ijt 
fein Gott; 

Und wer ijt, wie ih? Der rufe und fage es an und lege 
mir’s vor! (44, 6f.). 


Und nun ftrömen in diefen Gottesbegriff alle die Gottes— 
voritellungen der Zeit zufammen. Wenn die Babylonier ihre 
Sterngötter anbeten, jo verehrten fie das, was Jahve ſchuf; wenn 
die Perſer fich anfchiden, Dorderafien zu einem großen Reich 
zujammenzuerobern, fo tun fie das in Jahves Auftrag und Dienit; 
wenn die alte Welt zuſammenſtürzt und alle Stüßen brechen, 
dann jteht in dem Wirrwarr einer feit, Jahve, der feine Pläne und 
Abfichten durchführt mit allen Döltern und der ganzen Welt. 
Riejengroß, ewig, überweltlich jteht Deuterojejajas Gott vor des 
Propheten Seele (40, 12 f., 15): 


Wer mißt mit feiner hohlen Band die Gewäljer? und um= 
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Ichreibt mit der Spanne die Himmel? 

Und faßt in den Dreiling den Erdenjtaub? und wägt mit 
der Seßwage die Berge? 
Und die Hügel mit Wagjchalen? 

Wer gibt die Richtung dem Geiſte Jahves? und ijt fein 
Ratsmann, der ihn unterrichtet? 

Siehe, Völker find, was ein Tropfen am Eimer, was ein 
Stäubchen an der Wage gelten fie! 

Siehe, Injeln wiegen, was ein Sanöforn, und der Libanon 
reicht nicht zum Brand 
Und fein Wild nicht zum Opfer. 


Diejem Gott gilt des Propheten Lied. Er ijt’s allein! Sein 
die Welt, die er erichuf, fein die Dölfer, die er regiert, fein Juda, 
das er erwählte. Das erklärt denn aud) des Dichters unendliche 
Derahtung für allen Gößendienft. Schon die Alten hatten die 
Götterbilder befämpft; der Jahvismus, wie fie ihn verjtanden, 
war bilölos; Deuterojejaja jchilt jeden, auch den heiönilchen 
Bilderdienft; er ijt ihm Anbetung des Stoffes, Kreaturvergöttes 
rung. Nicht beſſer ijt der Gejtirndienit der Chaldäer, über den 
er jeinen Spott ausgießt. 

Aber nicht als etwas Neues, Unerhörtes jtellt Deuterojejaja 
dieje Erkenntnis dar, vielmehr muß ihm die ganze Gejcdichte 
Israels, ja, mehr noch der gejamte Gejchichtsverlauf bis zur Ge— 
genwart als Zeugnis für die von ihm gefundene Wahrheit dienen. 
Dabei bedient er fich einer eigenartigen Beweisführung: er läßt 
Jahve in ernitlicher Disputation die Götter der Dölfer vor feinen 
Ricdhterjtuhl fordern. Wenn fie Götter find, jo jollen jie es da— 
durch beweijen, daß fie über eingetroffene Weisjagungen berich— 
ten. Augenjcheinlich ijt dies für den Propheten, der die Nicht- 
eriitenz diejer Götter erkannt hat, nur ein Bild; Beweisfraft hat 
diejes nur für ſolche, die noch an das Dafein jolcher Götter 
glauben, aljo für Heiden, Polytheiten. Der Prophet bedient 
ſich hier aljo bewußt einer wohl urfprünglich babylonijchen Stil- 
form, um feine Gedanten zum Ausdrud zu bringen. Bei einem 
Manne, der den Blid fo weit über den Horizont feiner engeren 
Religionsgenoffenichaft hinaus zu richten pflegt, Tann dies umſo 
weniger befremden, als er auch ſonſt babylonijchmythologijche 
Motive anwendet, jo in dem Bild vom Kampf Jahves mit dem 
Urmeerörachen 651, 9f.). 

Mit dieſem Grundpfeiler feiner Botſchaft an fein Volk hängt 
eine weitere Gedantenreihe des Propheten zujammen: Kyros, 
der Perſerkönig, it das Werkzeug, durch das Jahve jein Volk er— 
höhen will! Ein bejonderer Zyklus feiner Lieder ijt dieſem Ge— 
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danken gewidmet, doc finden fich ähnliche Sprüche auch in andern 
Partien feines Buches. Offenbar bereitete es den Zeitgenojjen 
des Propheten fein geringes Unbehagen, zu denken, daß jtatt der 
Lichtglorie Jahves, die Ezechiel hatte in den Tempel einziehen 
fehen, ein heiönifcher König den Wiederaufbau der Gottesitadt 
bewirfen follte. Man hatte wohl auch den Glauben verloren, daß 
beidenfürjten etwas dem Jahveglauben Sörderliches tun könnten, 
obwohl man fich über Nebufadnezars Herrichaft nicht hatte be= 
lagen fönnen. Aber von der Ausländerei war das Judentum des 
Erils durch die Erfahrung gründlich geheilt. Der Hoffnung des 
Deuterojejaja jtanden aljo ernitliche religiöfe Bedenten entgegen. 
Doc) der Prophet jieht in ſolchen Bedenten lauter Unglauben. 
Wer nad) feiner Meinung einen Gott wie Jahwe fennt, der weiß, 
daß alles, was gejchieht, jeinem Willen und jeinen Zielen dienen 
muß, alſo auch das Dorrüden des Perſerkönigs, das er mit heißen 
Augen verfolgt und in hymnifchen Stil begrüßt: 


So jpricht Jahve zu feinem Gejalbten, zu Kyros, den id) 
mit meiner Rechten faßte, 

Heidenvölfer vor ihm herjchredte und die Hüften der Kö- 
nige entgürtete, 

Dor ihm her die Türen öffnete, und feine Tore ſchloſſen 


mehr: 

„Jh werde vor dir hergehen, Sa das Hödrichte will ich 
ebnen, 

„Erztore will ich einbrechen und Eiſenriegel einjtoßen, 

„And gebe dir Schäße des Dunfels und wohlverborgene 
Koftbarfeiten, 

„Damit du wiljeit, daß ich Jahve bin, der dich bei Namen 
tief, der Gott Israels! ... 

„Ja gürtete, ohne daß du mid) Tanntejt, dich, 

„pamit fie es merfen vom Sonnenaufgang und vom lies 

dergang, daß feiner ijt, außer mir!" (45, 1—6). 


So lebt in Deuterojejaja die Ueberzeugung, daß der An— 
bruch einer neuen Zeit gefommen fei. Wie fein anderer vor ihm 
iteht er in dem fejten Glauben, nicht nur daß eine Zeitenwende 
nahe, jondern daß fie da fei, eben jeßt ſich vollziehe. Auch diejer 
Glaube ijt mit feinem Gotteserlebnis verbunden: Wer eine jolche 
Ausweitung feines Gottesbegriffes erlebt, wie der Prophet, der 
hat etwas jo Gewaltiges erfahren, daß ihm die Welt neu wird, 
Gegenwart und Dergangenheit, Altes und Neues ſich gegenüber- 
jtehen, wie Tag und Nadıt. 

Dann aber gilt es diejes Gefühl aud) in den Andern zu 
weden. Dazu bot die gejchichtliche [age allen Anhalt: ringsum 
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geriet ja die Welt ins Wanten; Jahve war am Werf, ein Neues 
zu Schaffen; wie die Stoppeln zeritieben die Sürjten und Herren 
diejer Welt vor ihm; Juda allein, weil er fein Gott ift, foll die 
Stucht diejer Zeit ernten. Mit ihm ſchließt Jahve nun einen neuen 
Bund, wie er einen jolchen in der Urzeit einjt mit Noah geſchloſſen, 
den ewigen Stiedensbund, der der Not der Gegenwart dauernd 
abhilft (54, 10): 


Denn Berge follen weichen und Hügel wanten, 
Aber meine Gnade joll von dir nicht weichen, noch mein 
Stiedensbund wanken! 


So wird in diefem Glauben an die große Wende der Prophet 
zum Seher und jieht einen breiten Weg, eine Götterſtraße, duch 
7 gelegt, darauf die Israeliten in die Heimat ziehen 
40, 3 ff.): 
Eine Stimme ruft: „In der Wülte bahnt einen Weg für 
Jahve! 
Richtet zu in der Steppe eine Straße unjerm Gott! 
Jedes Tal werde gehoben, und Berg und Hügel ſenken fi, 
Und es werden die Köder zum Boden, und Seljenrüden 


sum Tal; 
Und offenbar wird Jahves Herrlichkeit, und jehen wirö’s 
alles Sleijcd) insgejamt; 
Denn Jahves Mund hats geredet.“ 


Oder er ſieht Ferufalems Mauern aus dem Schutt jteigen und alle 
Heiden die gefangenen Juden aus der Zerjtreuung zurüd bringen. 
Oder er jieht die Welt verkehrt, alle Dölfer in Stlavenketten an 
der Herrin Juda vorüberjchreiten. Er jagt als Herold der Kara— 
wane der Heimfehrenden voran und bietet Zion zu feſtlichem 
Empfang der Wanderer auf (40, 9 f.): 


Auf Bergeshöhe jteige, du Sreudenbotin Zion! 
Mächtig erhebe deine Stimme, Steudenbotin Jerufalem, 
Erhebe, fürchte dich nicht! 
Sprich zu Judas Städten: „Siehe da, euer Gott! 
Siehe, Jahve, der Herr, kommt mit Macht, fein Arm wirft 
ihm Herrichaft; 


Siehe, fein Lohn iſt mitihm, und fein Erwerb vor ihm her. 


Die Berge Kanaans wimmeln von Dolf und Mutter Jerujalem 
erwacht, aus Jahrzehnte langem Schlummer, verwirrt, fait bes 
ſchämt, ein großes Dolt von Kindern um ſich zu jehen (49, 18—21). 
Das ijt echteiter Weisjagungsitil, der das Kommende als Gegen— 
wart jchaut. Aber nad) Deuterojejajas Glauben ijt das alles 
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ſchon da, denn fein Gott iſt da. Es iſt Wirklichkeit, denn die Wirk— 
lichkeit feines Gottes ift größer, wirklicher, als die wirklichen Ver— 
bältnijfe. 


hebt eure Augen zum Himmel, und blidt auf die Erde da 
unten! 
Sürwahr, die Himmel werden zerfegt wie Rauh, und die 
Erde wie ein Kleid zerfallen; — — — 
Aber mein Heil wird ewig währen und mein Recht nie zu 
Ende gehn! (51, 6). 


„Das iſt“, jagt Duhm mit Recht, „der erhabenfte und größte Ge— 
danke, der vor dem Chriftentum gedacht worden ijt: über und in 
den Dingen, die wir in der Welt jehen, ja über diejer Welt jelber, 
ein unvergängliches Ewiges, das Heil der Religion!" 

Allein (und nun bewährt fich des Propheten Gottesbegriff 
in feiner weltumfafjenden Größe) was Juda verheißen wird, das 
it fein bloßer Genuß. Juda um Judas willen fennt Deuterojejaja 
nicht; bloß Juda um Jahves willen hat für ihn ein Dajeinsredht. 
So gibt Jahve durch des Propheten Mund Juda einen Beruf. 
Das zeigt die ganze Tiefe der Menjchentenntnis des Propheten. 
Nichts erhöht jo ſehr das Selbitbewußtjein, wie die Heberzeugung, 

“irgendwo nötig zu fein. Es war alter Doltsglaube, daß Jahve 
Israels Gott, Israel Jahves Dolf fei; es war Prophetenglaube, 
daß Jahve Israel für ſich begehre, wie ein Gatte jein Weib, und 
daß es Israels Sünde fei, Jahve untreu geworden zu fein. Deutero= 
jejajas neue Erkenntnis ijt es, daß Jahve mit Juda in der Welt 
etwas ausrichten will. Eigentümlich genug drüdt der Prophet 
dies aus: zunächſt hat Juda den göttlichen Auftrag, etwas zu jein. 
Es wird als Dolt und Jahvegemeinde wieder hergeitellt; ob als 
Staat, ift ihm gleichgültig: er fpricht von einer Wiederheritellung 
der Stadt, aber nie von einem König, Sürjten oder Hoheprieiter; 
auf dem Zion herrjcht Israels Gott, fein Menfch! Dann aber war- 
tet des Doltes eine große Aufgabe: die Heiden, aud) fie Jahves 
Gejchöpfe, follen durch Juda zu Jahve gebracht werden, zunädjit 
freilich in demütiger Unterwerfung unter das von ihnen fo lang 
mißhandelte Dolf, zu deifen Süßen hingeftredt fie Staub leden 
jollen. Und doch, was die Propheten in Israel, das jollte Israel 
in der Dölferfamilie werden. Im Doltsglauben lebte die Jdeal- 
geitalt eines gewaltigen Propheten, der, wie Jeremia, nicht nur 
durch Rede, jondern durch das Beilpiel feines Leidens fein Dolf 
mit Jahve verbinden follte, der fchlieklich durch Tod und Auf- 
eritehung fein Werf, das ſchuldloſe Leiden zu der Anderen Heil, 
krönen mußte. Tod und Auferjtehung ift aber jo wenig ein 
israelitiicher Gedanfe, da man bei feiner Nennung durch einen 
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Propheten unwillfürlich an die Göttergeitalten anderer ſemiti— 
ſcher Religionen, an Degetationsgötter denft, deren Tod und 
Wiedererwachen in geheimnisvollen Kulten gefeiert wurde, 3. B. 
an Tammusz, der auch im AT. genannt wird und in Juda zeit— 
weile verehrt worden ijt. Mit irgend einer derartigen Götter— 
geitalt mochte der Jdealprophet Aehnlichkeit gehabt haben; we— 
nigitens fpricht Deuterojejaja über ihn in Ausdrüden, wie jiedem 
Kultlied eines ſolchen Gottes entſprechen mochten. Nun zieht 
er die Gleichung: dieſer Gottestnecht it — das Dolf Jahves, 
Israel-Juda; was diefer Prophet für Israel, das bedeutet Israel 
der Welt: 


„Wohlan denn“, jpricht Jahve, der mich von Mutterleib an 
ihm zum Knecht bildete, 
Jakob zu ſich —— und Israel zu ihm au jam- 


meln, 

Er ſprach: „Es ift das wenigfte, daß du mein Knecht bilt, die 
Stämme Jakobs aufzurichten, 

Und die Bewahrten Israels zurüd zu bringen; ic) gebe 
dich vielmehr zum Licht der Dölfer, 

Daß mein heil fei, bis an die Enden der Erde” (49, 5 f.). 


Israel jollte, jo dachte jich der Prophet, die Jahveoffenbarung, 
die Tora Jahves, zu den Dölkern und Nationen bringen, wodurch 
auch fie zum Jahpvevolf gehören würden. Denn, das war der 
zwingende Schluß diejer Gedanfenreihe, was man von dem 
Gottesinecht rühmte und hoffte, das traf genau auf das Dolf 
Juda zu: es hatte Jahveweilungen weiterzugeben, es hatte ge= 
litten, es war untergegangen, es wollte auferjtehen, und an ihm 
würde, jo hoffte der Prophet, die Welt ertennen, was Jahve mit 
allen Döltern Großes vorhatte. Ganz jcheint dem Dichter die 
Umdeutung der Einzelgeftalt auf das Volk nicht gelungen zu fein, 
jo daß die Erklärer von heute vor manchem Geheimnis jtehen und 
ih unter ihnen die Meinungen, ob es jich um eine gejchichtliche 
Propheten= oder Königsgeitalt, oder um eine frei erdichtete gran— 
dioſe Perſonifikation der istaelitiichen Gejchichte handle, fo jchroff 
als nur möglich gegenüberitehen. Allein grade bei einem Dichter 
von der Alt des Deuterojejaja, der gefliljentlich das harte, klare 
Tageslicht in die Sarbenfülle des Regenbogens auflöjt und deſſen 
Sprache jchillert, wie nur ein orientalifches Schmuditüd, darf man 
nicht allzu ängitlich den einzelnen Ausdrud auf die Goldwage 
ide Es liegt über der Geitalt des Gottestnechts ein gewolltes 
myjtiiches Dunkel, das der chriftlichen Kirche erlaubt hat, in ihr 

eine Weisjagung auf ihren auferjtandenen Herrn zu jehen. 
So endet Deuterojejajas braujender Enthwiasmus in der 
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geheimnisichweren muſtiſchen Stimmung der Gottestnechtlieder, 
die die Krone und das Herz feiner Dichtungen bilden. Man jollte 
fie unter feinen Umjtänden als bejondere, |päter eingefügte Dich- 
tungen eines Deuterojejaja fremden Dichters betrachten, denn 
ohne die Gottestnechtlieder ift des Propheten Zufunftshoffnung 
ein unleidlicher Torjo. Daß jie in Stil und Stimmung von den 
übrigen Gedichten Deuterojejajas abweichen, iſt höchitens ein Be— 
weis dafür, daß der Prophet ihnen eine bejondere Stelle in 
feiner Derfündigung anweijen wollte. 

Wie der Prophet auf feine Zeitgenofjen gewirkt hat, fönnen 
wir dem gejchichtlichen Derlauf der Rüdtehr Judas aus dem Exil 
entnehmen: Kyros wurde wirklich als der Retter begrüßt. Er ließ 
ſich wirklich als Jahves Werkzeug brauchen, wenn auch unbe— 
wußt, nicht wie Deuterojejaja gehofft hatte, als Jahveverehrer. 
Don der Weite des Gottesglaubens eines Deuterojejaja aber hat 
das Judentum nichts übernommen. Es ließ fich, nur ſich allein, 
den größeren Gott jchenfen, und es gewann damit nur das Ge— 
fühl des Abjtandes von feinem Herrn. Allerlei Engel- und Mittler- 
geitalten, die dem Monotheismus nicht weniger gefährlich wur— 
den, als die katholiſchen Heiligen es find, mußten diejen Abitand 
ausfüllen. Und gar von dem göttlichen Beruf, Gottes Knecht an 
den Nationen zu fein, hat in Juda Niemand mehr ein Wort ge= 
Iprochen, bis der kam, auf deſſen Perjon dies Gottestnechtsbild 
in allen Teilen ſich anwenden ließ. 


Zweites Kapitel. 
Die Prophetie der Reftaurationszeit. 


Als, geführt von Scheſchbazar, einemjüdijchen Prinzen, ver- 
jehen mit einem königlichen Serman zum Aufbau des Tempels, 
beladen mit den alten, aus Nebufadnezars Scha erhobenen Tem= 
pelgeräten eine erſte Erulantenjchar zurüdgefehrt war und ſich 
im Gebiet von Jerufalem ſowie in Jerufalem felber, joweit es 
in der furzen Zeit bewohnbar zu machen war, niedergelajjen 
hatte, begann die Aera der Wiederheritellung des Jahvevoltes, 
des neuen Juda. Was Ezechiel verheißen, was Deuterojejaja be= 
trieben hatte, jchien in Erfüllung gehen zu wollen; die Ge— 
meinde jtand vor einer praftiihen Aufgabe; ein Plan war ihr 
vorgezeichnet, ſie follte nun zeigen, daß jie ihn ausführen konnte. 
Allein es ſollten noch Jahre vergehen, bevor auch nur ein bejchei= 
dener Anfang von dem zu erbliden war, was jene Propheten ge— 
haut hatten. Die Gemeinde mußte ſich zunächit begnügen, jtatt 
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des Tempels einen ſehr dürftigen Notaltar zu erſtellen und im 
übrigen für das eigene Sortfommen zu forgen. 

Es bedurfte der Weltkrijis von 521/20 und des Eingreifens 
zweier Propheten, um das 558 begonnene Werk zum Abſchluß zu 
bringen. Im Jahre 522 war Kyros’ Erbe Kambyfes geitorben 
und hatte jeinem nädjiten Agnaten, Darius, ein Reich hinterlaffen, 
das diejer fich erjt noch einmal zurüderobern mußte: Kämpfe, die 
erſt mit einer zweimaligen Erſtürmung Babels ihr Ende fanden. 
Geſpannt laujchte man in ganz Dorderafjien, gewiß nicht am we 
nigiten in Jerujalem, auf den Lärm der Waffen, der von Babel 
herübertönte: wußte man doc) jeit Deuterojejaja, daß in folchen 
Dölterwirren Jahve die Sache jeines Dolfes zum Beiten lenkte — 
aber man hatte auch am eigenen Leibe erfahren, wie leicht in den 
Kämpfen der Großen ein feines Dolf zerrieben werden fonnte. 
Die Stage, vor der man jtand, war aljo eine religiöfe, feine poli= 
tiſche: Kommt in diefen Wirren Jahves Heil oder fein Gericht, 
oder gar beides zugleich? 

Da trat ein jchlichter Mann auf, Haggai mit Namen, und 
richtete an fein Dolf die Anklage: Ihr laßt es euch wohl gehen; 
aber Jahves Haus liegt nod) immer in Trümmern; darum ift euer 
ganzes Dajein mit Unjegen gejchlagen, wienur jedas eurer Däter, 
denen es gleich zu tun ihr im beiten Begriff jeiö! Altprophetifche 
Gedanken tönen da wieder an: Natur- und Weltfatajtrophen find 
Gottesgerichte und mahnen zur Einjicht und Umkehr. Aber ein 
neuer Klang mijcht ſich ein: forgt zuerjt für den rechten Gottes— 
dienjt, dann wird euch jolches alles zufallen. Wo ein Jeremia den 
Tempelfult mit Hohn überjchüttet hatte, da fordert nun der Schü— 
ler Ezechiels in Haren Worten zum Bau eines Jahveheiligtums 
auf, ja, er jtellt dieje Arbeit geradezu als das Lebenswerf der neuen 
Gemeinde hin, das dieje unverantwortlicher Weiſe bis heute ver- 
ſäumt habe. 

Und nicht nur einmal jpricht er fo; das auf Haggais Antrei— 
ben unternommene Werf jchreitet nicht jo rajch voran, wie der 
Prophet, dem daran das Heil hängt, es wünjcht; da mahnt er 
denn in verjchiedenen Sprüchen zur Ausdauer, bald indem er, in 
den Spuren Deuterojejajas wandelnd, aber ohne dejjen Schwung, 
ein Bild des Gottesdienites im künftigen Tempel zeichnet, zu dem 
alle Dölker in Scharen ftrömen und ihre Schäße als Geſchenke 
bringen, bald, indem er an einem praftijchen Torabeijpiel nach— 
weilt, wie viel größer die Anjtedungsgefahr des Unreinen, als die 
des Heiligen fei, um die Juden zum Tempelbau, der allein das 
Heilige vor Profanierung jchüße, zu begeiltern. Als den Mittel- 
punft feiner Gedantenwelt kann man etwa das Schlußwort der 
dritten Rede bezeichnen: „Don heute an werde ich ſegnen!“, d. h. 
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vom Tag der Tempelgrunditeinlegung an datiert das Heil Judas. 
Schließlich, als das Werk raſche Sortichritte macht, am Anfang 
Dezember 520, fieht Haggai den Augenblid nahe, wo auch eine 
politischen Träume fich verwirklichen werden, wo der Sürjt und 
Statthalter aus Davids Stamm, Serubbabel, den Thron feiner Dä- 
ter bejteigen wird, den der Prophet in Jahves Namen begrüßt als 
den Mann, den Jahve, entgegen dem Drohipruch des Jeremia an 
Zedetia, als Siegelring an feine Hand jtedt. Da brechen feine 
Weisjagungen (oder beſſer der Bericht darüber) plößlich ab. Kein 
Wort erzählt uns, ob denn der Prophet die von ihm fo jehnlich 
erwartete Dollendung des Tempels erlebt hat oder was jonit fein 
Schidjal gewejen fei. Wir fönnen nur vermuten, daß das Da— 
tum feiner legten Weisjagung mit dem der zweiten Erjtürmung 
Babels durd) Darius nicht von ungefähr zulammentrifft: Die 
Weltkrifis war zu Ende, es herrſchte Ruhe im Perjerreich, der 
Derjerfönig hatte den Aufitandsgelüften der Jerufalemer und dem 
Königtum des Serubbabel wohl ein jähes Ende bereitet, und der 
Prophet, der jo große Hoffnungen an den Daviösiprojjen ge= 
tnüpft hatte, ſchwieg, von den Ereigniljen desavouiert, vielleicht 
in den Sturz jeines Lieblings verwidelt. Denn aud) von Serub- 
babel hören wir nach diefem Datum fein Wort mehr. — Haggais 
dauernder Erfolg aber war es, den Tempelbau in die Wege ge— 
leitet zu haben. Seine Gedanfenwelt zeigt deutlicher, als irgend 
etwas anderes, daß nicht Deuterojejajas, ſondern Ezechiels Geiſt 
im Judentum zur Herrichaft gelangt war. 


Nur ein Jahr hatte Haggais Wirken gedauert. Aber er hatte 
es noch erlebt, daß er einen Genojlen befam, der jeine Gedanken 
aufnahm, indem er fie vertiefte, nämlid Sacharja, Bered- 
jas Sohn, deifen Tätigkeit in die Jahre 520—518 fällt. Auch er 
geht zunächſt aus von der Hot der Gegenwart und beginnt jein 
wohl disponiertes Buch mit einer Strafrede im Stil der Alten, 
auf deren Worte, die ſich pünftlic) erfüllt hätten, er fein Gejchlecht 
warnend hinweilt. 

Seine Botichaftiit allerdings weniger leicht verjtändlich, als die 
Predigt des Haggai. Er war wie Gzechiel, ein Dijionär, feine 
Phantafie von Bildern erfüllt, die ihn wohl in Schlaf und Wachen 
verfolgten, und ſich ihm endlich zu großen Gefichten geitalteten; 
ihre Wiedergabe macht den Hauptbejtanöteil feiner Prophetie 
aus. Gewiß find es nicht ſelbſt erfundene Bilder, ſonſt könnte 
er nicht, wie er es tut, die Geitalten, die er jchaut, als befannt, 
einer Deutung nicht bedürfend, vorausjegen. Sie entitammen 
denn auch teils dem Doltsglauben der vorerilichen Zeit, teils der 
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Götterwelt Babels, die Juda nun jo gründlich Tannte, find alfo 
mythijchen Urſprungs. Doc darf man dabei nicht an bewußte 
Anlehnung an heidnifche Dorbilder, etwa gar an literariiche Alb- 
hängigfeit, denfen; vielmehr fett fich die Difion (wir haben nicht 
den geringiten Grund, des Propheten Bericht, daß er diefe Dinge 
„geſchaut“ hat, zu bezweifeln), wie der Traum, aus den Elemen= 
ten der religiöjen Dorjtellungswelt zulammen, die im Unterbe— 
wußtſein des Dilionärs liegen. 

Gar ſeltſame Dinge hat der Prophet zu berichten; Jahve ijt 
ihm erjchienen, bald im dämmernden Talgrund zwiſchen den 
Myrthenbäumen der Urwelt, bald in feiner himmliſchen Herrlich- 
feit. Engel, Dämonen, Genien, Geijter, von denen einer ihm die 
Deutung der erichauten Dorgänge gibt, erfüllen für des Sehers 
Auge die Welt. Es iſt dem heutigen Lefer, als ob er in eine ganz 
verzauberte Welt hineinblidte, wo halbverichleierte Gejtalten hin 
und her hujchen, deren Gebaren er nur halb veriteht. Geheim— 
nispoll genug werden fie auch den Zeitgenofjen Sacharjas troß 
ihrer nähern Befanntjchaft mit der Doritellungswelt des Prophe— 
ten vorgefommen fein. Geheimnis will der Prophet auch um diefe 
Geitalten weben: die Religion lebt vom Geheimnis; daraus zieht 
er den Schluß: wer in Geheimniljen ſpricht, der bietet religiöje 
Offenbarung — eine Solgerung, die der wahren Religion den To— 
desitoß geben muß, jo richtig aud) der Dorderlat ilt. 

Wiedergegeben hat Sacharja Jein: Gejchichte in Turzen Be— 
richten über fein Erlebnis, das er mit Unterbrechungen in ein und 
derjelben Nacht gehabt hat. Der Hauptgedanfe, dem fie Ausdrud 
geben follen, ijt etwa: Jahve ijt da und wacht! Er ſchützt fein Dolf 
und Haus; wenn es dann Zeit iſt, greift er ein. Allein, und das ijt 
das Prophetiiche an Sacharja, das alles iſt abhängig davon, dak 
die zwiſchen Volk und Gott beitehende Schranfe, daß uralte, nie 
vergebene und auch neu erworbene Schuld hinweggejchafft werde. 
Deshalb läßt er fie durch zwei Genien mit Storchenflügeln ins 
Seindesland Sinear oder Babel hinweggetragen werden. Deutlich 
ſpitzen fich die Gelichte auf die zeitgenöfliichen Ereianifje zu: der 
Tempelbau wird in Auslicht geitellt, eine große Weltumwälzung 
ſoll ihn und damit die Heilszeit bringen; dann fahren die Kriegs- 
wagen Jahves nad den vier Himmelstichtungen zum Gerichtstag 
aus und Jahve ſelbſt wird das Königtum Davids dem Serubbabel 
übertragen; für ihn läßt der Prophet aus dem Gold, das babylo- 
nijche Juden zur Tempeljteuer gejandt hatten, die Krone ſchmie— 
den. 

Ob er den unglüdlihen Sürjten endlich gar gekrönt hat, ijt 
uns nicht befannt, denn von den äußeren Schidjalen des Sacharja, 
den die Katajtrophe des Serubbabel gewiß ebenjo jhwer getroffen 
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hat, wie Haggai, wiljen wir nur foviel, dak er nicht nur den Beginn, 
fondern auch den Ausbau des Tempels erlebt und jich im übrigen 
mit den Ereignilfen abgefunden hat. Davon zeugt eine längere 
Mahn= und Weisfagungstede, die fein Bud) abſchließt und vom 
4. Jahr des Darius (518) aljo aus der Zeit nach Serubbabel und vor 
Dollendung des Tempels (515) ſtammt. Als mit dem Sortichrei= 
ten des Tempelbaues Zweifel die Juden ergriffen, ob denn wirk 
lich noch Trauerzeit fei, jo daß die im Eril eingeführten Sajten 
noch gefeiert werden Jollten, fanöten fie eine Anfrage an Priejter 
und Dropbeten, in deren Namen Sacharja antwortet; die Salt 
tage, fo urteilt er, jind eine rein profane Einrichtung, von Jahve 
nie geboten, daher im Belieben der Juden ftehend und nur dann 
wertvoll, wenn von Werfen der Barmherzigkeit begleitet. 

In diefe Rede eingeflochten finden fih nun 10 Sprüche des 
Propheten über das Glüd der Endzeit, aus denen wir uns ein 
Bild von feiner Gedanfenwelt nad) dem Sall feiner eriten Hoff- 
nung machen fönnen. Wie bei Ezechiel gehen dieſe Doritellungen 
aud) bei Sacharja auf den Doltsglauben an die glüdliche Urzeit 
zurück und find durchaus nicht nach einem beitimmten Syſtem ge= 
orönet. Im Unterjchied von frühern und fpätern Propheten fieht 
Sacharja aber in der Gegenwart nicht nur den Zujammenbrud 
oder die Zeit der Not und Dede, ſondern er weilt auf Anfänge zum 
Beſſern hin, die jich, wohl als die vorausgejagte Solge des Tem= 
pelbaues, ſchon eingeitellt haben, jo auf die zunehmende öffent- 
liche Sicherheit, die durch das Derjerregiment hervorgebracht wor= 
den war (wie denn auch der Tempelbau am Ende gerade durch 
die Herrichoft des Darius gefördert worden war, dejlen Sturz die 
Stommen in Jerujalem zu den Zeiten des Serubbabel jo dringend 
gewünjcht hatten). Der Prophet felbit jcheint alfo durch die er— 
lebte Enttäufchung dahin geführt zu fein, in der friedejchaffenden 
Herrſchaft einer Weltmacht nicht ein hemmendes, fondern ein 
förderndes Moment für die Entwidlung der Jahvegemeinde zu 
jehen, ohne daß er allerdings deswegen feine Hoffnungen auf 
einen Gottesitaat preisgab. Die Geichichte hat jpäter zu den 
Zeiten des Esra und Nehemia die Richtigkeit dieſer Anſicht bes 
wiejen. 

Sacharja iſt aljo mit feinem Glauben troß aller Enttäufchungen 
zu einem fräftigen „Dennoch“ Öurchgeörungen; das iſt jeine und 
jeiner Zeitgenojjen Größe; aber auch das Einzige, was diejen 
Epigonen von der Art der alten Propheten geblieben ijt. In 
jeder andern Hinficht find fie deutlich Dertreter einer neuen 
Geijtesart: der priejterlich gejeßlichen Dentweile, für die Tempel, 
Gottesdienjt, Reinheit und Sabbath die Mittelpunfte der Jahve— 
religion jind. „Den Alten jtehen fie als Schüler und Nachahmer 
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gegenüber, weshalb fie ſich auch deutlich und häufig auf fie be= 
rufen. Sie reden auch nicht mehr aus der Sülle eines Gotterlebens 
heraus, weder des vilionären, noch des ethilchen (3. B. eines 
Deuterojelaja), Sondern aus der Reflerion über beitimmte, 3. T. 
ja aud) vijionäre Erlebnifje, wie denn Sacharja ſich einer ſehr alten 
Sorm der Dijion bedient, um wiederzugeben, was er gejchaut hat; 
es ergibt ſich das aus dem bejtändigen Wechjel von Stage und 
Antwort, 3. B. in der III. Difion (2, 5-9): „Da hob ich meine 
Augen auf, und jiehe, da war ein Mann mit einer Mekichnur in 
feiner Hand. Und ich fragte ihn: Wohin haft du vor, zu gehen? Da 
antwortete er mir: Jerufalem auszumeljen, um zu jehen, wie 
groß feine Breite und Länge jei. Der Engel aber, der mit mir 
redete, ſtand neben mir; es trat ein anderer Engel hervor und 
ging ihm entgegen. Und er ſprach zu ihm: Lauf ſchnell und richte 
dem Jüngling dort folgendes aus: Weit und breit Toll das neue 
Jerujalem daliegen wegen der Menge an Menfchen und Dieh in 
feiner Mitte. Und ich jelber werde ihm, ſpricht Jabve, zur feurigen 
Mauer ringsum fein und zur Herrlichkeit gereichen in feiner Mitte.” 

So jind denn dieſe Propheten der jpätern Zeit die rechten 
Schüler Sechiels, die jeinen Auftrag weiterführen, nicht Gericht 
verkünden, jondern Gericht vermeiden zu lebten; es ijt ihnen nicht 
mehr darum zu tun, Jahves Wort, wie fie es empfangen haben, 
in furzen faſt ftammelnden Sprüchen unter das Dolf zu werfen, 
fie wollen belehren, nicht befehren; jo haben fie jich denn auch 
der Prola bedient, jo fühlten fie ſich genötigt, bejtändig zu ver— 
ſichern, daß ihre Worte Gottesworte jeien, fo hängen lie ihren 
Sprüchen zum beſſern Derjtändnis Nußanwendungen an, jo bes 
rufen jie ſich auf Priejterweistum, jo predigen, jeeljorgen, unter— 
weijen lie, nicht für ein Dolf, jondern für eine Gemeinde. 

Aber fie haben doch auch Deuterojejaja zum Dater. Nicht 
feine Gottesgewißheit, aber feinen Gottesbegriff haben jie über- 
nommen. Gott jteht ihnen fern und weit, joweit, daß er jich in 
den Wolfen verliert; den notwendigen Derfehr mit der Menichen- 
welt müjjen Engel, Boten und Diener des Hödjiten vermitteln. 
Wo Jahve jelber in Perion erjcheint, da verjchweigt man in 
heiliger Scheu feinen Namen. So entiteht jene Engel= und Geiiter- 
welt, die von Sacharja an dem Judentum jo teuer geworden it 
und die die chriftliche Kirche von ihm übernommen hat. Aud) 
treten bei ihm jchon neben die guten die böjen Geilter, 3. B. der 
Anfläger, der jpäter dann als Satan fait jelbitändig neben Gott 
ericheint und vielleiht aus dem Glauben der Perjer über- 
nommen wurde. 

Geändert hat fich mit der neuen Botichaft dieſer Prophe- 
ten auch der Stil. Zu der Nachahmung der alten ilt eine neue 
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Gattung getreten: der heilsipruch Jahves, in den diefe Propheten 
ihre Weifungen ausmünden lajjen‘). Daneben üben jie auch 
Drohrede und Scheltwort, freilich in jehr abgeſchwächter Sorm, 
und dann zwei Stilarten, die den Alten fremd waren, wenn fie 
auch längſt von der Priefterichaft geübt wurden, nämlich Predigt 
und Tora. 


Dies zeigt deutlich) auch eine weitere Prophetenſchrift aus 
jenen Tagen, die uns als Anhang zum Buche Deuterojejajas 
erhalten ijt und deren Urheber deshalb Tritojejaja (,„Jes 
jata der Dritte”) genannt werden kann. Er dichtet aus Zeitver- 
hältniffen heraus, die den Dentwürdigfeiten eines Nehemia und 
Esra entiprechen. Mit den politifchen Hoffnungen auf ein König- 
reich Juda unter Davidiicher Dynaltie ift es ganz und gründlic) 
aus. Aber in den Herzen der Srommen glüht unverändert die 
Sehnjucht nad) der Zeit, wo Jahve felbit eingreifen und Juda 
zur Herrlichkeit führen werde. Man hatte von den Weltkriſen 
nicht viel gehabt, nun betete man um das Weltgericht. Daß eine 
jolhe Scheidung der Guten von den Böjen fommen mußte, das 
wurde mit jedem Tage deutlicher; nicht nur die Seinde der 
ee bedurften ihrer, fondern ebenjojehr Öiefe Gemeinde 
elber. 

In ihrer Mitte war jo manches anders geworden, als Deus 
terojejaja es geweisiagt hatte. Wohl bildeten in ihr die Jahve— 
befenner den Kern; aber um dielen hatte ich eine dide Schale von 
fehr zweifelhaften Elementen gebildet. Man geht faum fehl, 
wenn man annimmt, dab der Kern aus den zurüdgefehrten Erus 
lanten, die Schale aus den Nachfommen der im Lande Derblie- 
benen bejtand. Mit diefen jtand es jchlimm. Die alten Sünden 
der Däter hatten wieder Aufnahme gefunden. Wie zu Jeremias 
Zeiten opferte man auf allen Höhen, ja, in der Gemeinde jelbjt 
waren religiöfe Spaltungen entitanden, jo daß man jogar von 
einem neuen Tempel außerhalb Jerujalems reden durfte. Es 
lajtet auf den Srommen das Gefühl tiefiter Niedergejchlagenheit, 
und fehnfüchtiger als je fchaut man nad) dem Kommen Jahves 
aus, das den Srommen die verdiente Erlöfung, den Gößendienern, 
die in den Schlupfwinteln der Geheimfulte fich an altheidniſchem 
Weſen verunreinigt hatten, die ebenfo verdiente Strafe bringen ſoll. 

Diejen Jahve nun fah der Mann fommen, der im Bude 
Tritojefaja dem Empfinden der Zeit Worte verleiht. Ueber die 


1) Solhe Heilsjprühe wurden, in Analogie zu den jpäteren 


Prophetenjcriften, von den Sammlern der Prophetenbüder auch 
den furchtbaren Drohungen der alten Propheten angehängt. 
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Berge her jchreitet von Edom her der Weltenrichter auf ibn zu, 
Bluffleden am Gewand; denn im Lande des Erbfeindes hat er 
den Anfang des Weltgerichtes vollzogen (65, 1—6): 


Wer ijt der, der da tommt von Edom, rot bejprißt die Klei- 
der von Bosta, 
Gar prächtig in jeinem Gewand, weitausjchreitend in feiner 
gewaltigen Kraft? 
Ich bin’s, der Gerechtigkeit redet, mächtig zu helfen!" 
Warum ijt rot dein Gewand, und jind deine Kleider, wie 
deſſen, der Kelter tritt? 
„Die Kufe trat ic) allein, und von den Döltern war nie= 
mand mit mit; 
„Je aber trat fie in meinem Zorn, und zerſtampfte fie in 
meinem Grimm, 
DDa ſpritzte ihr Lebensjaft an meine Kleider, und all mein 
Gewand, befledte ich da;. 
„Denn einen Rachetag hatte ich vor, und mein Lölejahr 
war gefommen. 
| „And ich ſchaute mich um, doc) feiner, der half, ich blidte 
3 itaunend umher, da war Teiner, der jtüßte; 
„50 half mir denn mein Arm, und mein Grimm, der 
2 ſtützte mid. 
„Ich zertrat Dölfer in meinem Zorn, und zerſchmetterte 
jie in meinem Grimm, 
„Und zur Erde rinnen ließ ic) ihren Lebensjaft!" 


Mit wenigen feſten Strichen wird da die Gotteserjcheinung 
J —— und die Sachlage umſchrieben; man wird an die fünfte 














Ki nert; aber es fehlt die Geitaltungsfraft der Alten, aus dem ge= 
waltigen Stoff herauszuholen, was eiwa einem Jejaja oder 
‚jogar Ezechiel gelungen wäre. Sehr raſch pflegt überhaupt Trito- 
jejajas Schwung zu erlahmen und die Rede ſich in dumpfe Klage 
‚und Slehen zu verlieren, wobei der Drophet fich oft wörtlich an 
— Deuterojejaja, den Prediger des friſcheſten Optimismus und 
"Gottinnefeins, anlehnt, indem er deſſen Sprüche „geiltlich” deutet. 
Tritojejaja ijt vor allem der Dertreter feines Doltes Jahve 
‚gegenüber, der Beter, der die Sehnjucht feiner Gemeinde vor Gott 
trägt, ja, der förmlich mit diejem Gott ringen muß, um ihn zum 
‚Eintreten für dies fein Heiligtum zu zwingen, der „Zions wegen 
nicht Schweigen“ darf. Allein bevor er dies Tann, muß er die 
Wege für Jahve frei machen. Seit Ezechiel weiß man, wie dies 
zu geichehen hat: man muß die Sünde trafen, büken und treuen! 
Aus Straf- und Bußjtimmung ſetzt fid) denn auch Tritojejajas 
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Rede zu einem guten Teil zujammen; er droht ganz im Stil der 
Alten bald Jeruſalem, bald dem flachen Land und feinen Bewoh- 
nern, oder den Abtrünnigen von Samarien oder den Götzendie— 
nern überhaupt. Dann aber beginnt das Neue: der Prophet 
lehrt, wie man es bejjer machen joll, als jene es machten, er er= 
teilt Tora, wenn aud) in der Sorm der prophetifchen Jahveunter— 
weijung. Oder er predigt in der Art des Ezechiel Buße und Um— 
fehr, jo daß man bei ihm von einem eigentlichen homiletijchen 
Stil ſprechen kann. Heberhaupt find feine Sprüche mit Dorliebe, 
vielleicht von ihm felber, zu längeren Liturgien und Predigten zu— 
jammengeftellt. Auch Pfalmen hat er in fein Buch aufgenom= 
men, jo daß diejes eine reihe Mujterfarte prophetiſcher Stilgat- 
tungen daritellt. Das hat dazu geführt, anzunehmen, fein Bud 
jei überhaupt nichts als eine Sammlung namenlojer Anhänge 
sum Buche Deuterojejajas und feineswegs das einheitliche Werf 
eines prophetijchen Derfallers. 

Und doch iſt Tritojefaja feine unbedeutende Perjönlichkeit. 
Hat er 3. B. doch den Gedanken des Sacharja fräftig weitergebildet, 
daß die kultiſchen Pflichten des Faſtens und Opferns ihre Weihe 
bloß dadurch erhalten, daß fie Anlaß zur Hebung der Näditenliebe 
geben. Nur ſolche Hebung religiöfer Bräuche ijt Jahve wohl- 
gefällig. Er weiß auch noch, daß zwiſchen Gott und Menjch 
vor allem ſittliche Derfehlungen die Schranfe bilden. Der 
Gott Deuterojejajas ift ihm weniger fremd geworden, als er 
Saharja war, er braucht nicht durch Engel und dergl. mit ihm 
zu verfehren. Das bewahrt ihn, troß der Abneigung gegen allen 
heiönifchen Kult, vor der Engherzigkeit, die jeden Nichtjuden 
aus der Gemeinde Jahves ausſcheiden möchte. Auch für Der- 
Ichnittene und der Gemeinde Sremde kennt er Jahpeverheigungen. 
In einer Zeit, wo man Jahve fern zu fein wähnte, und unter dem 
Drud diefer Empfindung zu feinem ſtarken religiölen Erleben 
kam, hat Tritojejaja unermüdlich den großen Gott des Deutero- 
jejaja wieder in den Mittelpuntt des Lebens gejeßt und dabei 
unabläflig fein Derbundenjein mit Juda betont. 

Dabei hat er Prieiterliches genug an fich, um nicht aus ſei— 
ner Zeit heraus zu fallen. Rechter Jahvefult und Sabbathfeier 
jind ihm heilig, er predigt am Heiligtum, er eifert gegen einen 
Tempel, der nicht in Jerujalem ſtehen follte, er iſt ein Schüler 
Ezechiels, wie feine ganze Zeit. Epigone ijt er auch darin, daß er 
feinen Prophetenberuf nicht etwa aus dem Erlebnis feiner Dijion 
begründet, ſondern aus einer inneren Erleuchtung durch den 
Jahvegeiit, den er wie eine fremde Macht auf ſich ruhen jpürt; er 
nennt ſich jelbjt den von Jahve „Gejalbten“, jtellt jich und ſein Amt 
aljo damit in die Nähe des Gottestnechtes Deuterojejajas. Er 
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ſtammelt nicht mehr, was Jahve ihm zuraunt, ſteht nicht als eherne 
Säule gegen eine Welt, wie ein Jeremia, jondern iſt Einer von 
Dielen, Dertreter einer Berufsflajje im höchſten Sinn, Prophet, 
d. h. Seeljorger. Nicht in großen, die Zukunft beitimmenden Ge— 
danfenreihen liegt jeine Bedeutung für die Religion Judas, wohl 
aber in einzelnen Worten, die wie Bliße aus der Menge des An- 
empfundenen und Hachgeahmten herausleuchten und oft in einem 
knappen Ausdrud einen religiöjen Gedanken für immer feithal- 
ten; jo wenn er Jahve ſprechen läßt: 


Wie einen feine Mutter tröftet, ſo will ich euch tröften! (66,13) 


oder wenn er die Erhabenheit Jahves mit dem glänzenden Bilde 
umjchreibt: 


So jpricht Jahve: Der Himmel ijt mein Thron und die Erde 
der Schemel meiner Süße. 
Was joll’s mit dem Haus, das ihr baut, und was mit dem 
Ort, da ich wohnen joll? (66, 1) 


Auch Tritojefaja hat eine herrliche Zufunft feines Dolfes in 
der Endzeit erwartet und jich diefe nad; dem Bilde, das durd; 
Ezechiel und Sacharja gegeben war, ausgeitaltet. Er jchaut eine 
Welt, in der es feinen Tod, aber aud feine Sünde, feinen Kampf 
mehr gibt; und er glaubt an eine Zeit, wo Jerufalem der Mittel- 
punft der Welt, Juda der Prieiterjtand und die Heiden die die— 
nende Klafje im Lande Jahves jein werden, nachdem Jahve jei- 
nen Tag hat fommen laſſen, wo er vom Tempel aus den Angriff 
auf alle jeine Seinde eröffnet hat, vor dem diefe Zerjtieben, wie 
Edom vor dem Weltenrichter. So ſchwankt bei Tritojejaja 
die Stimmung bejtändig zwiſchen ſtarken Gegenläßen, dem Buß— 
ruf Ezechiels und der Zuverjicht Deuterojejajas hin und her, was 
bewirkt, daß fein Bud) das vielleicht farbenreichite und ſchönſte 
der Epigonenzeit iſt und dichterifch fi würdig dem des Deu— 
terojejaja anreiht. 


Anderer Art it der Mann, von dem das lette der Zwölf- 
prophetenbücher herjtammt, den wir unter dem Namen Ma= 
leadi kennen. Aud er ijt wohl Dichter, aber nicht entfernt 
mit feinem Zeitgenofjen Tritojejaja zu vergleichen; fein Stil ift 
vielmehr dem des Schriftgelehrten verwandt, eine Art dialefti= 
Icher Methode, wobei der Prophet Rede und Gegenrede einander 
gegenüber jtellt; entjtanden ijt diejer Stil zweifellos aus der 
Wechjelrede des tatechifierenden Propheten mit feiner Zuhörer= 
Ichaft, woraus flar genug hervorgeht, daß auch die Propheten 
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diejer Zeit, wie die der früheren, vor allem Reöner, und erſt in 
zweiter Linie Schriftiteller waren; jo ijt denn auch die Propheten- 
predigt, wie oben mehrfach beobachtet wurde, ein Beitandteil des 
Kultus geworden. Des Propheten wohl disponiertes Bud) be— 
ginnt mit dem Leitjat feiner ganzen Botſchaft: Jahve liebt Js- 
rael! Die alte Zeit hatte für dieje Behauptung feinen Beweis 
nötig; ihr war das ſelbſtverſtändlich. Jetzt, nach dem Exil, iſt dies 
ein Saß, über den Ötstutiert werden muß. Bewiejen wird er aus 
dem Beijpiele der beiden Brudervölter Jakob und Edom, von 
denen das eine zum unaufhaltiamen Niedergang, das andere zu 
wenigitens leidlichem äußeren Gedeihen bejtimmt jchien (1, 1-3): 


Ich Tiebte euch, ſpricht Jahve. \ Ihr AL „Wiejo liebteſt 
u uns? 
It nicht Eau ein Bruder Jakobs? iſt Jahves Spruch, 
Und doch liebte ich Jakob, Eſau aber haßte ich; 
Darum machte ic) ſeine Berge zur Einöde und ſein Erb— 
teil zu Steppengefilden. 
Spräche nun Edom: „Wir find zwar zerjtört, doch wollen 
wir die Trümmer wieder aufbauen”, 
So ſpricht Jahve der Heere: „Mögen fie bauen, ich reife 
es doch wieder ein!" 
Und man wird fie „Stevelsland“ nennen und „Dolf, das 
Jahve auf immer verflucht“. 
Eure Augen werden das jehen, und ihr jelbjt ſprechen: 
„Groß iſt Jahve 
Weit über Israels Grenzen hinaus!“ 


Alles hierauf Solgende ſoll im Grunde nur die Erläuterung 
bieten, nämlich unterjuchen, ob diejer Liebe Gottes eine 
Gegenliebe von jeiten der Judäer entipreche, und fragen, 
wie Jsrael-Juda troß aller Enttäufchungen diejer Gottesliebe 
gewiß werden könne. So ſetzt jid) jein Buch aus zwei großen Ab— 
Ihnitten zufammen, der Strafrede und der Gerichtstede. Weber 
die vorausgejegten Derhältnijje der Reden geben uns beide eine 
erihöpfende Auskunft, die ſogar bejjer als irgend ein anderes 
zeitgenöffiiches Dokument die dunkle Gejchichte diefer Periode 
vor Esra zu erhellen erlaubt. 

In noch höherem Maße als Tritojejaja klagt Malegachi über 
Kultfrevel, und zwar wendet er fich in fehärfiter Weiſe gerade 
gegen die berufenen Hüter des Jahvedienites, die Priejter, die er 
von den Leviten noch nicht trennt; es ijt, als ob da ein Stüd des 
altprophetifchen Geijtes aufwache, der den Priejtern jo feind war; 
aber es jcheint nur jo, denn im Grunde feines Herzens find es 
gerade Stagen des Gottesdienites, die den Propheten erregen; 
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er tennt beitimmte, von Jahve ſelbſt geforderte Opferregeln, deren 
Derlegung den Prieitern zum Dorwurf gemacht wird. An Eze- 
&hiel erinnert auch die Solgerung: wer das Opfer nicht in 
Ehren hält, es durch ſchnöde Gewinnlucht verfümmern läßt, die 
vorgeſchriebene Reinheit nicht beachtet, der fehlt gegen göttliche 
Weifung, verleßt die religiöfe Scheu vor Jahve. Das unteine 
Opfer ijt alfo ein Symptom einer unteinen Seele. Dies veran- 
laßt den Propheten, der weiß, dab es noch andere Jahvetempel 
gibt, als den in Jerufalem, zu der Drohung, Jahve werde diejen 
eher jchließen laſſen, als nod) länger zuſehen. So gehen prieſter— 
liches und gut prophetiiches Empfinden auch bei Maleacht, wie 
bei all diejen Spätern, durcheinander. 

Aber noch eine weitere Dolfsfünde wird aus Maleadjis 
Worten offenbar: Juda hat nicht nur fremde Götter eingeführt, 
ſondern, noch ſchlimmer, fremde Weiber, heidniſche Frauen, die 
ih zwilchen die Ehegatten jüdifchen Glaubens und Urfprungs 
drängten und die Reinhaltung des Stammes gefährdeten, indern 
lie Scheidungen veranlaßten, die von den geihädigten Judäerin- 
nen als Unreht empfunden und vor Jahve eingellagt wurden, 
dejjen Heiligtum verunehrt war, wenn in die Gejänge und Ges 
bete der Srommen die Klagen der jüdiſchen Weiber tönten. Auch 
da ijt die Sünde des Doltes in den Augen des Propheten vor allen 
Dingen eine Kultfünde. Das Kultiſche aber ift ihm das Wefent- 
lihe an der Religion. Wer Jahve nicht recht dient, der Tiebt ihn 
nicht, dem fehlt die rechte Gejinnung, die Gott von feinen An— 
hängern erwarten darf, Traft jeiner Gnadenerweifungen und des 
zwiſchen ihm und dem Volk beitehenden Bundes- und Kind» 
Ihaftsverhältnifies. 

Höchſt ſeltſam fpiegelt fich die geijtige Lage des Judentums 
jener Zeit dann in der Gerichtsrede, die aus Örei kurzen Jahve— 
ſprüchen beiteht. Die Zufunftserwartungen der legten 100 Jahre 
kennt und teilt auch Maleachi, aber er kennt noch ein Weiteres: 
nämlich die verzweifelte Stimmung der Srommen feiner Ge— 
meinde. Die Zufunftserwartungen hatten ſich in feiner Zeit 
gleichſam überjchlagen, weil ihr Eintreffen jih hinauszog; aus 
der Hoffnung war müder Zweifel an Gottes Macht und Willen, 
fie zu erfüllen, geworden. Diejen zu begegnen, ijt Ziel und Zwed 
der Gerichtstede, die jich bemüht, durch genaue Seitjegung der 
Zeit und des Dorgangs des Gerichts in den Seelen der Gläubigen 
neue Gewißheit zu pflanzen. In diefem Teil feiner Prophetie 
wird Maleadjie nun ganz Jude: Engel und Gottesboten treten 
als Gerichtsvollitreder auf, und aus feinem himmlifchen Merkbuch 
liejt Jahve die Gläubigen ab, um fie nach Derdienit zu belohnen. 
Wie jehr man jpäter zu den alten Propheten als zu höhern Weſen 
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emporjah, zeigt der (nicht vom Propheten jtammende) Schluß 
des Buches, der den Elias als Anfündiger des Gerichtes nennt, 
eine Doritellung, die uns aus dem Neuen Tejtament wohlbe- 
kannt iſt. 


Drittes Kapitel, 
Die Prophetie unter dem Geſetz. 


Maleachi redet aus Derhältnijien heraus und rügt Miß— 
itände, denen in der Solgezeit, wohl nicht lange nad) des Pro— 
pheten Wirken, durch die Reform und Gejeßgebung des Esta 
gründlich abgeholfen wurde. Durch die priejterliche Geſetzgebung 
war es möglich, kultiſche Sünde und Gleichgültigfeit und aud) die 
Dermilhung mit den Nachbarvölfern zu unterdrüden und für 
das religiöfe Leben der Gemeinde Juda (in Jerujalem und anders= 
wo) bejtimmte unverbrücliche Sormen aufzujtellen. Der prie— 
iterlich georönete Gottesdienjt im Tempel und ein Ne von Vor— 
Ichriften, mit dem das ganze Privatleben des Einzelnen umjpon= 
nen wurde, — das war nun die Religion Judas. Nur in dieſem 
Danzer durfte der Fromme fich feinem Gotte nahen. Jahve hatte 
ihn, durd) Mofe, wie man jagte, gegeben, Juda mußte ihn brau— 
chen. Damit hatte im Grunde die Prophetie ihr Ende erreicht. 
Es gab feine Möglichkeit mehr für einen unmittelbar geoffenbarten 
Jahvewillen; man fürchtete ſich vielmehr vor allen jpontanen 
Aeußerungen der Srömmigfeit, jo jehr, daß das Wort „Orafel- 
ſpruch“ zum Scheltwort und der Prophetenname zum Schimpf 
wurde. Man hatte bejjeres: ein bejtimmtes Geſetzbuch, aus dem 
man die Sorderungen Jahves unfehlbar ablejen fonnte. Was 
in diefem nicht genau bejtimmt war, das ging entweder die Jahve- 
religion nichts an, oder aber es ließ fich durch Erklärung und Ab- 
leitung aus dem Dorhandenen leicht erreichen; es begann das 
Zeitalter der Schriftgelehrten und Exegeten; die „Jahveweiſung“ 
als mündliche Belehrung über den Gotteswillen durch Prieſter 
und Propheten war ja immer Braud) gewejen; nun wurde jie 
erit recht unentbehrlich, aber nicht mehr in der Hand ihrer ur— 
fprünglichen Erfinder, ſondern in der ihrer Erben, der „Buchmän- 
ner" d. h. der Erflärer des Gejeßes. So legte ſich auf das Denken, 
Sühlen und Wollen Judas, um den Ausdrud des Apoſtels Pau— 
lus zu gebrauchen, wie eine Dede das Gejet des Moje. 

Nur ein Gebiet war dem Gejeß nicht gelungen in fein Sach— 
wert einzujchliegen. Noch gab es in Juda eine religiöje Hoffnung. 
Das Stilleben in dem Gefühl, für Jahve zu leben und feinen Wil- 
len auszuführen, war doch jchlieglic) fein Ziel für ein Dolf, das 
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lich zu einer weltgejchichtlichen Aufgabe bejtimmt, mit dem höch- 
ſten Gott Himmels und der Erde durd) einen Bund vereinigt und 
zu den höchſten Ehren berufen wußte, das Männer, wie Jejaja 
und Ezechiel unter jeine Ahnen zählte. Es blieben Derheigungen, 
wie die, da Jerulalem Mittelpunft der Menjchheit, daß das 
Land zu eng für jeine Bewohner werden folle, daß Wolf und 
Lamm friedlich zufammen ſich würden zur Weide treiben lajjen. 
Die Religion Jsraels, die dem Einzelnen nur foweit Beachtung 
Ichenft, als er durch fein Derhalten den Zuftand der Gejamtheit 
mitbejtimmt (durch feine Srömmigfeit die Gottwohlgefälligfeit, 
durch jeine Sünde die Gejamtichuld des Dolfes), dieje Religion 
fonnte unmöglidy anders, als immer wieder nicht für den Ein- 
zelnen, jondern für das Volk Hoffnungen und Erwartungen einer 
bejjern Zufunft erzeugen. Sie hatte dies immer getan, jowohl 
bei den großen Unheilspropheten der alten Zeit, als auch im Volks⸗ 
glauben, der eine Wiederkehr der goldenen Urzeit erwartete. Und 
lie tat das aud) jett noch. 

Das Geje gab Mittel und Wege an die hand, dieje Hoff- 
nungen zu verwirklichen. Es war die harte Hülle, hinter der das 
Seuer des Hochofens glühte — umfo heißer, je jtärfer der Drud 
wat, der auf dieſem Leben lajtete. Die Glut ward zur Slamme, 
jo oft ein äußerer Anlaß die Stille ftörte, in der die Gemeinde erjt 
unter perjiicher, dann unter griechiſcher und ſchließlich unter römi= 
ſcher Herrichaft dahinlebte. So hat die Religion Judas, dem 
Zwange eines Prieitergejeßes zum Troß, ja gerade unter dejjen 
Ihüßender Hülle, die Prophetie, für die fie theoretijch feinen 
Raum mehr hatte, am Leben erhalten, allerdings nicht die jtra= 
fende und mahnende Kritif eines Amos und Jejaja, auch nicht 
die großzügige Glaubensbotichaft des Deuterojejaja und jeines- 
gleichen, jondern die Prophetie der „gejeglichen” Zeit, welche 
die Drohungen und Scheltworte der Alten, ihre ganze furchtbare 
Leidenjchaftlichteit aufnimmt, um fie in ebenjoviele Strafweis- 
fagungen gegen die Gegner der Gemeinde Jerujalem umzu— 
wandeln. 

Außerdem haben dieje Spätlinge der Prophetie noch eine 
andere Quelle, aus der fie ihre Phantajie ſpeiſen: den Doltsglau= 
ben und den Mythus, deren Bilderichaß jie ausichöpfen, indem 
fie ihn, nach dem Dorbild, das Sacdyarja gegeben hatte, mit 
neuem Inhalt erfüllen. Es iſt Epigonenprophetie, die noch 
einige dichterijch veranlagte Perjönlichteiten, aber feine großen 
religiöfen Gedanten mehr hervorgebracht hat, vor allem Teine 
weiterbildenden, genialen Anjtöße und neuen Wege. So hat 
man denn nicht mit Unrecht den Zujtand diefer Srömmigkeit 
und ihrer Aeußerungen als „eine lange Agonie” bezeichnet, und 
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man möchte von einem lanajamen Derdorren des blühenden 
Baumes der Prophetie reden, wenn nicht an dem alten Stamm 
ein neues Reis hervorgewachſen wäre, bejtimmt, ein weitichat- 
tender Baum zu werden, in delfen Schirm und Schuß die junge 
Pflanze des werdenden Chrijtentums aufgehen jollte. 

Als Meſſias ift Jefus begrüßt worden. Daß er es wirklich 
gewejen jei, bemühten ſich die Apoftel auf alle nur mögliche Weife 
darzutun, vor allem aus den heil. Schriften ihres Dolfes. Sie 
fonnten dies tun, weil fie damit an Gedanfenreihen anfrüpften, 
die dem Judentum ihrer Zeit völlig geläufig waren. Diele Ges 
danfenreihen aber waren jenes neue Reis aus dem alten Stamm, 
die legten Ausläufer der israelitiih-jüdiichen Prophetie. Aus der 
Prophetie war die Apofalyptif geworden. Mit diefem Sammel- 
namen pflegt man eine große Zahl von Schriften jpätjü- 
diſcher Derfalfer zu bezeichnen, deren Zwed es ilt, unter Anleh- 
nung an die Worte und Bilder der Alten, aber in gefliljentlich 
rätjelhafter Sorm, das von diejen verheißene Kommen des zu— 
fünftigen Heils womöglich auf Tag und Stunde zu bejtimmen, 
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und genau auszumalen. Sie fchreiben, im Bewußtjein ihrer 


Abhängigfeit von der Tradition, unter dem Namen großer Män— 
ner der Dorzeit. Die letten Propheten des AT. unterjcheiden 
ih alfo im Grunde gar nicht mehr von den Apofalyptifern, fo 
da es leicht zu veritehen ift, wenn die chrijtliche Ueberlie— 
ferung den Verfaſſer des Llaffiihen, im AT. enthaltenen Werkes 
der Apofalyptif, Daniel, als einen der vier großen Propheten 
des Alten Bundes bezeichnet. Allen diefen Herolden einer neuen 
Zeit, heißen fie nun Propheten oder Apotalyptifer, ijt befonders 
wichtig die Geſtalt deifen, der Öiefe neue Zeit bringt. Man dachte 
ihn ſich als König der Zukunft, wie ihn Gzechiel verheißen und 
Saharja ihn in dem Davidjohn Serubbabel hatte kommen fehen. 


Als gejalbter König hieß er Meffias, der „Gejalbte”. Um diefe 
Geitalt der Sehnſucht wuchs ein dichter Kranz von Hoffnungen, 


jo daß man diefe ganze Gedankenwelt (mit einem freilich viel 
fach mikverjtandenen Ausdrud) die „meſſianiſche Hoffnung“ 
nennt. 

Nicht an einem Tage ift diefe Hoffnung geboren worden, 
auch nicht als Srucht eines einzigen Eretgniljes, etwa der Serub- 
babelepijode von 520. Wie ein Stromdelta it fie gewachſen: an 
der Mündung baut es fich aus lauter Erde auf, die das Waſſer 
aus dem Quellgebiete des Stromes mit ſich fortgetragen hat. 
Die hohen Gipfel, wo die Quellen diejes Stromes entipringen, 
find die alten Propheten, das Delta die meljianiiche Hoffnung. 
Mit der Zeit entitand auch auf diefem angeſchwemmten Boden 
Ordnung und Syiten, jo daß man von einem eschatologiichen 
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Schema reden Tann, das nach und nad) ſich bei den Propheten 
der Spätzeit herauszubilden beginnt, nahdem ſchon Gzechiel 
damit den Anfang gemacht hatte. 


Zu allen Zeiten iſt es die Gewohnheit der Propheten gewefen, 
die Schalen des Gotteszorns über die fremden Dölter, die Juda 
bedrohen, auszugießen. Die Orakel über fie finden fich in den 
großen Prophetenbüdern als bejondere Abjchnitte zuſammen— 
gejtellt. Als man fie nicht mehr, wie bei Amos, zur Einleitung 
für das Strafgericht über Israel brauchte, ftellte man fie an den 
Anfang der Troftichrift, als Gerichtsweisiagung im Gegenjaß zur 
heilsverheigung über Juda. Wie feitjtehend dies Schema wurde, 
zeigt der Umjtand, daß die griechiiche Bibel die Strafreden 
Kap. 46-51 des Buches Jeremia, abweichend von der Orönung 
im Hebräifchen, vor der Troftichrift (Kap. 2636) einjchaltet. 
Schließlich trennte man beide Gedanfentomplere und begnügte 
ji) mit der Drohung über fremde Dölfter; das Bud) des Pro— 
pheten Nahum 3. B. beiteht nur aus einer folchen Drohung. Nach 
dem Exil ſcheinen ſolche Dichtungen häufig geworden zu fein. 
Ein derartiger Spruch hat unter dem Namen eines „Propheten 
Obadja” Aufnahme in die Zwölfprophetenfammlung gefun- 
den, wohl nur deshalb, weil man fie, worauf der Lapidarjtil 
des Büchleins zu deuten ſchien, für ein jehr altes Werf hielt. 
Es enthält nur ein furzes, fpäter erweitertes Orakel über 
Edom, den alten Seind von 587, dem man feine Beteiligung 
am Plünderungswerf der Chaldäer nod) nicht verziehen hatte. 
mit Maleahi und Tritojefaja gehört Obadja offenbar zu denen, 
die der Ueberzeugung find, dab das Gericht in Edom beginne. 
Es diefem verfündigen, heißt: es überhaupt nahe willen. 

Eine ähnliche Edomiterbedrohung, verbunden mit Heils- 
weisjagung für Juda findet ſich gegenwärtig im Bud) Jeſaja ein- 
gejhoben (34 f.). Aber auch andere Dölter werden von diejen 
Spätern bedroht, wobei man immerhin vermuten mag, es möchte 
manchmal der Haß gegen ein mächtiges Dolf der Gegenwart ſich 
in der Bedrohung eines frühern Seindes Luft machen. Ein Dich- 
ter, dejjen Wert ebenfalls im Jejajabuch (19, 1—24) Unter= 
funft fand, fieht in einem ebenjo farbigen, als altertümlichen 
Ausſpruch Jahve auf der Wetterwolfe nad) Aegypten zum Ge— 
richt reiten; das joll namentlich den dortigen Judentfolonien zu— 
gute fommen. Wir wiljen heute durch die Urkunden von Jeb, 
wie reich entwidelt das Judentum Aeguptens in jenen Jahrhun- 
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derten war!). Der Dichter hatte wohl jehr bejtimmte Gründe, 
Jahve, dejjen Tempel in Jeb durch neidiſche ägyptiiche Prieiter 
im Jahre 411 zerjtört worden war, zum Gericht dorthin aufzus 
rufen. Auf ein bejtimmtes gejchichtliches Ereignis bezieht ſich 
eine Klage über den Sall der Hafenjtadt „Tyrus” oder vielmehr, 
wie wohl zu leien fein wird, Sidon (Je). 23); das führt von felbit 
in das Jahr 348, wo Artarerres Ochus die einzige Zerjtörung Si- 
dons, von der wir willen, vollzog. 


Damit iſt aber auch der Zeitpunft des Ereignifjes erreicht, 
das, wie nicht anders zu erwarten, die Prophetie noch einmal 
zum Sließen brachte, der Zeitpunkt des Aleranderzuges. Die 
Propheten waren immer Sturmvögel der großen geihichtlichen 
Katajtrophen gewejen, fie blieben es auch diesmal. Und zwar ijt 
es die Schrift eines wirklichen Dichters, die dem nahenden Sturm 
ihre Entitehung verdankt, das Bu Habatuf. Die alttejta- 
mentlihe Forſchung hat jich auf mannigfache Weiſe bemüht, die 
charaktervolle poetijch bedeutende Schrift diejes Propheten, die 
ihren Dlag im Zwölfprophetenbud zwijchen den Zeitgenojjen 
Jeremias, Nahum und Zephania, hat, auch gejchichtlicy in jener 
Zeit zu erklären. Es war dies nur unter der Annahme möglid), 
daß das Bud) aus etwa 5 Beiträgen verjchiedener Derfaljer 
zuſammengeſetzt ſei, nämlicy aus verjchiedenen Pfalmen, einer 
Drophetie, den Weherufen und verjchiedenen Beigaben der Res 
daftion. Da das Büchlein jelber an der einzigen Stelle, wo ein 
Name genannt wird, von den Chaldäern ſpricht, jo glaubte man, 
jedenfalls einen Kern aus Jeremias Zeit herleiten zu müljen. 
Durch die einfache, im hebrätichen Konfonantentext leicht erklär— 
liche Umlefung von „Chaldäer” in „Kittäer“ hat Bernhard Duhm 
die Möglichkeit gewonnen, das Bud als einheitliches Werk eines 
Dichters aus dem Zeitalter Aleranders zu verjtehen. 

Der Dichter bejchreibt das Nahen eines frevelhaften Seindes 
aus dem Noröweiten, eines gewalttätigen Eroberers, der allem 
Hohn jpricht, was dem Orientalen bisher heilig gewejen ijt; er— 
Ichredend, unvermittelt it er hereingebrochen, alle feine Bewe— 
gungen find blitartig, jeinesgleichen ijt im Morgenland nie ges 
wejen. Der Prophet ſteht auf dem fleinbürgerlichen Standpunft 
des Angehörigen einer frommen, in ihrem Gejichtstreis auf das 
Nächſtliegende bejchräniten Gemeinde, der das Schidliche und 
Normale zugleich das Sittliche, Gute, Göttliche it. Daher em— 


1) Dgl. Lehmann=haupt, „Der jüdijche Kirchenjtaat”, Religions— 
geihichtliche Dolfsbücher, Reihe II. Nr. 18. S. 157. 
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pfindet der Dichter den Einbruch des Eroberers und fein Gebah— 
ren, jeine Sitte und Lebensgewohnheit (bejonders die Sympojien 
des Griechen) und feine Selbitvergötterung als Religionsfrevel, 
und fürchtet auch für die Fromme Judengemeinde das Schlimmite 
von ihm. Es fehlt dem Propheten der Maßitab, um der gewalti= 
gen Ummwertung aller Werte, die er miterlebt, gerecht zu werden. 
Umſo mehr bewundert man den Schwung feiner Bilder und Droh- 
ſprüche und die Gejchlojjenheit feines Glaubens, deſſen Stützen 
Recht und Weifung find. Er wartet, feines Gottes gewiß, ge= 
troſt des „Endes”, das troß allem, ja grade des Seindes wegen, 
bald fommen muß. Habatufs Bud) ijt ein |prechendes Zeugnis 
dafür, daß die prophetijche Kraft doch nicht mit der Periode der 
Gejegesfrömmigfeit eingejchlafen ijt. Seine Wehrufe find denen 
des Jejaja an die Seite zu jtellen (3. B. 2, 95.): 


Weh! der fein Haus mit Unrecht i Bereichert, um hoc) zu 
niſten, 
Zu entgehen dem Griff des Unglücks: Schimpf bringt dein 
Plan deinem Haufe! 
Diel Dölfer haft du zertreten, Allein dich jelber gefährdet: 
Denn der Stein aus der Mauer wird fchreien Und der 
Balten im Holz ihm erwidern. 


Dor Ezechiel hat er den Dorzug, ein Dichter zu fein, der jeine Ge— 
danken in plaſtiſcher, knapper Sorm zu ftilijieren weiß, jo beſon— 
ders in der Klage, die fein Bud) einleitet (1, 2—4): 


Wie lange, Jahve, rief ich, Doc hörtejt du nicht, 

Schrei auf zu dir: Gewalttat! Doch hilfit du nicht! 

Was läſſeſt du Arges mid) fhauen Und jeh ich Unbeil, 
Kommt mir Zerjtörung vor Ze 60 hebt Streit den Wurf: 

pieß? 
Gejet wird fraftlos, nimmer Kommt Recht zum Dorjchein; 
Denn „Recht wird frumm, wenn der Schlechte Umitellt 
den Guten!“ 


So iſt habakuks Buch mit feinen ſcharfen Spitzen gegen den Er— 
oberer Alexander von Matedonien das ſchönſte uns erhaltene 
Beijpiel für jene DProphetie, der wir die Orakel gegen die frem— 
den Dölfer verdanfen. Aber es zeigt zugleich, wie geläufig dem 
Dropheten die Stüde der eschatologijchen Dogmatif waren. Er 
denkt unwillfürlich in ihren Sormen und möchte in jie auch eine 
Geitalt wie die des Mafedonen einjpannen. Man darf nur die 
Begrüßung des Kyros durch Deuterojejaja mit dem Empfang 
vergleichen, den Habafuf hier dem neuen Welteroberer bereitet, 
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um lic) des Wandels der Zeiten, aber aud) des Glaubens bewußt 
zu werden. 


Außer den geſchichtlichen haben in der prophetiſchen Der- 
fündigung, wie in der Dolfsteligion zu allen Zeiten die Vatur— 
ereigniſſe eine große Rolle geipielt. Zwar war das Derjtändnis 
für die Bedeutung der Schöpfergröße Jahves erſt Deuterojejaja 
vollitändig aufgegangen. Allein jchon viel früher war Jahve 
nicht nur der Gott der Geichichte, etwa des Krieges, ſondern au) 
ein Seuergott, ein Dulfangott, für feine Seinde ein Pejtgott, 
auch ein Gewittergott. Je mehr nun Jahve als einziger Gott 
verehrt wurde, dejto mehr wurde er auch als Gott der Naturfräfte 
erkannt. Die Segenszeit, die man von ihm erflehte, wurde unter 
dem Bild der Urzeit, des Goldenen Zeitalters, dargejtellt, ihr we— 
jentlihes Kennzeichen war eine Umfehr aller natürlichen Ver— 
hältnilje, die in der Gegenwart äußerft pejjimiftiich als Herrichaft 
des allgemeinen Kampfes und des Todes aufgefakt wurden, 
während man ſich die Zukunft vor allem als göttliches Sriedens= 
reich dachte, mit langem Leben und ungeahnter Sülle der Gottes- 
gaben, die die Natur ſonſt jo karg darbot. Auch das Gericht, 
deſſen man wartete, follte außer in Krieg und Kriegsgejchrei 
in Geſtalt großer Naturfataftrophen hereinbrehen, wobei man 
fi) daran erinnern mag, daß Jahve nicht bloß der Herr der heer— 
ſcharen Jstaels oder der Nationen ift, ſondern auch der Himmels 
gott, dem die Himmelsheere dienen, jo daß der Aniturm gegen 
Jahves Seinde als ein fosmijches, nicht bloß als ein friegerifches 
Ereignis auf der Erde gedacht wurde. Die Apofalyptit und ihre 
Lehre von den legten Dingen arbeitet alfo ebenſoſehr mit Natur= 
ereianiljfen, als mit den Kriegstaten Jahves und feinen Dölfer- 
gerichten. Sehr klar tritt dies zutage in einem prächtigen Gedicht 
des Propheten Joel ben Pethuel. Dejjen Urjprungszeit ift jo 
ſchwer bejtimmbar, daß vielfach heute nocdy angenommen wird, 
der Prophet habe zur Zeit des Amos und Hofea, oder wenigjtens 
des Jeremia gelebt; aud) die Stellung des Buches in der Samme 
lung der zwölf Propheten foll das andeuten. In Wirklichkeit 
ſteht der Prophet deutlich auf dem Boden der ſpätjüdiſchen Kul- 
tusfrönmigfeit. Das Ausbleiben der Opfergaben infolge einer 
heujchredenplage, die das Land verheert, ijt ihm eine jchlimme 
Gefähröung der Religion überhaupt; er Hast (1,9): 


Entrijfen ward Gabe und Spende Dem Hauje Jahves; 
Die Priefter find in Trauer, Die am Altare dienen. 
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und um das Unheil abzuwenden, rät er zu einer Bußfeier, bei 
der die Priejter vorangehen (1, 13): 
Im Trauergewand fchlagt, Prieiter, Die Bruſt, heult, Die- 
ner des Altars, 
Kommt, übernachtet in Säden, Ihr Diener meines Gottes! 


- Das Dolf ijt für ihn eine von der Prieſterſchaft geleitete Ge- 
7 Juda gleichbedeutend mit Jeruſalem. Die Dichtung ſetzt 
ſich aus einer Reihe von urſprünglich ſelbſtändigen Stüden zü— 
- jammen, in denen bald der Prophet, bald die Gemeinde, bald 
Jahve reden, in der auch verjchiedene Motive durcheinander Iau- 
fen, Heujchtedenplage, Kommen Jahves im Glutjturmtag, enölich 
- das Heranrüden des ſchon feit Ezechiel befannten „Seindes aus 
"dem Horden" ; daneben jtehen, gleichjam als Antworten, die Buße 
des Doltes und verheikungsvolle Ausblide in die Zeit nad) dem 
Gericht, wo Jahve ſeinen Geijt auf alles Volk ausgießen wird. 
So erzeugt der Dichter den Einörud des Derwirrenden, Beängiti- 
genden, das ja gerade an den Schriften der ältejten Propheten jo 
ſtark wirft, weil es den Lejer die Stimmung, in der der Prophet 
jeine Offenbarungen empfing, nacherleben läßt. Und doch ift 
Joels Bud) im Grunde nur eine Zuſammenfaſſung der Erwartun- 
gen der Endzeit, die aus Altern Prophetenworten und voritel- 
lungen zujammengeitellt werden, eine Apofalypie. Die Schilde= 
zung des Kommens Jahves im Glutwind, an der Spike des 
heujchredenheeres, und vom Hahen des Seindes aus Norden, 
den ſchon Ezechiel kennt, find nur jehr loſe zu einer Gerichtsweis=- 
jagung verbunden. Aber auch der Umſchwung zur Bußſtimmung 
und von da zur Derheikung der Geiltestaufe und Gnadenfülle 
der Segenszeit, wo Jahve auf dem Zion wohnt und die Berge 
von Moſt triefen, erfolgt jo unvermittelt, daß von einem ein— 
heitlich durchgeführten Gedanken in der Art der Alten feine Rede 
mehr ilt, geſchweige denn von einer innern, ethiſchen Motivierung. 
Der Prophet iſt alfo vollitändig auf die Eschatologie gerich- 
tet, fie ijt ihm das Hauptitüd feines Glaubens. Die gejegliche Re- 
igion ift die Dorausjegung, die Hoffnung auf die große Zukunft 
Gottes der eigentliche Inhalt feiner Botichaft. Daraus folgt ſchon, 
daß wertvolle Neufchöpfungen religiöjer Gedanken in jeinem 
Buche fchwerlich zu ſuchen find; dafür enthält es aber dichterifch 
höchſt volltommene Schilderungen der Naturfatajttophe und des 
Schredens, den dieſe um fich verbreitet (2, 1—11): 
Ins Lärmhorn ſtoßt in Zion, Macht Lärm auf dem heili- 
gen Berge, 
Es beben die Landesbewohner, Ein Volk fam, groß ge— 
waltig! 
















Rußſchwarz bededt es die Berge, i Gleich ihm war feins von 
urher 
Und nad ihm wird feins fommen Bis zu den ferniten Jahren. 
Dor ihm hat Seuer gefteljen Und hinter ihm lohte Lohe; 
Dor ihm war das Land wie Eden Und hinter ihm öde Wüſte. 
Sie jehen aus, wie Pferde, Wie Roffe jo rennen fie, 
Wie rajlelnde Wagen ſpringen = Sie über die Häupter der 
erge. 


Was in Joels Prophetie vollfommen fehlt, iſt gerade das, was 
bei den Alten die Hauptjache war, der Drohſpruch gegen Juda, 
die Rüge gegen das eigne Dolf. Wie lange nad) Esra diejer Pro= 
phet gelebt hat, ijt nicht genau zu bejtimmen. Wie der Escha= 
tologie überhaupt, iſt ihm eine gewilje Zeitlofigfeit eigen; an 
Ereignijjen, die man auf die leßte Zeit zu deuten wagen durfte, 
pflegt es in feinem Zeitalter zu fehlen. 


Die gleiche Zeitlojigfeit ift einer weitern Prophetenichrift 
eigentümlich, die im gegenwärtigen Tert am Ende des Sadyarja= 
buches jteht und jelber wohl wieder in zwei getrennte Bücher 
zerfällt; man mag lie etwa nad) dem Dorbild des Buches Jejaja 
Deuterojacharja und Tritojacharja nennen. Auch diefe Schriften 
enthalten Drohſprüche im Stil der ältejten und Derheigungen 
in der Weiſe der jüngjten Propheten in bunter Solge durcheinans= 
der; ein gemeinjamer Leitgedante ift nicht zu finden. Es ijt das 
Kennzeichen diejer Dichtung, wie der gleichzeitigen Pſalmendich— 
tung, daß fie wohl auf geichichtlicye Ereignijje anjpielen, aber 
fie nie jo deutlid) nennen, daß man ſich aus der geichilderten 
Lage, wie bei den Alten, ein Bild der Zeit machen fönnte. Dro— 
bungen, wie fie das erite Büdjlein, Deuterojaharja 
(Sad. 9-11), einleiten, find gegen die Nachbarvölfer Jsraels zu 
jeder Zeit von Propheten ausgejprodhen worden, und Gericht 
über die Dölfer verheigen auch alle Apofalyptifer. Heimführung 
der zerjtreuten Juden erwartete man jeit Deuterojejaja jtündlich. 
Es iſt auch nicht auszumachen, wer die „Böde” ſind, die der 
Dichter beöroht; daß es die Leiter der Jerujalemer Gemeinde 
find, jagt nichts Heues, jo und ähnlidy haben alle Propheten ge= 
redet. Auf die Kämpfe zwiichen Judentum und Griechentum in 
Daläftina jcheint der Prophet anzufpielen, wenn er jich als den 
Hirten darjtellt, der mit den Stäben „huld“ und „Derbindung“ 
jeine Herde weidet, dann aber von den Schafen vertrieben auf 
Amt und Lohn verzichtet, oder wenn er Jahve über einen jchlech- 
ten bitten lagen läßt, wobei der Prophet allegoriich an die Stelle 


46 


eines Sürjten oder Hohenprieiters der Zeit tritt. Deutlich bejchrie= 
ben wird allerdings eine Geſtalt, die in der Erwartung des Dich- 
ters lebte: der König der Zukunft, der Meffias, der das Sriedens- 
reich bringen foll (9, 9—12): 


Zaut juble, Tochter Zion, Aufjauchze, Jerujalem; Siehe 
da, dein König fommt zu dir! 

Gerecht und jieghaft it er, Demütig auf dem Eje, Dem 

Süllen der Ejelin, reitend. 

Er tilgt aus Ephraim den Wagen, Das Roß aus Jerufa= 

lem, Getilgt wird der Bogen des Krieges. 

Er gebietet den Dölfern Frieden Und herricht vom Meere 

zum Meere, Dom Euphrat zum Ende der Erde. 


Ganz erfülltvon dem Gedanken an den wundervollen Tag, wo 
Jahve Jerujalem herrlich machen wird, ijt dann das Büdjlein 
Tritojaharja(lSad. 12—14). Dawird Juda ſehend fein und 
der Krüppel in Jerufalem Davids Gleichen und Davids Haus 
gottgleich, jede Pferdejchelle und jeder Kochtopf heilig; Jahve 
jelber wird auf dem Oelberg jtehen, und die Landjchaft vor ihm 
lic) in eine Talebene verwandeln. Die Seinde Judas, die es ein- 
genommen, und bis auf einen kleinen Rejt vernichtet haben, für 
den dann Jahve jelbit kämpft, werden bei lebendigen Leibe ver— 
faulen — eine Zufunftsausficht, bei der dem heutigen Lefer zwar 
Ichwindelt, dem frommen Juden aber das Herz höher jchlug. 

Außerdem aber enthält vermutlich das Büchlein Trito= 
jacharja ein überaus interejjantes Dofument zur Gefchichte der 
populären Kultusübung (Sad. 12, 10—14). Es iſt da die Rede 
von einer allgemeinen Klage der Dölfer um einen Getöteten, 
„wie man flagt um Hadad-Rimmon“. Da der Dichter von ei— 
nem Ereignis der Endzeit |pricht, jo handelt es ſich wohl weder 
um einen Ort, noch um eine gejchichtliche Perſon dieſes Namens, 
ſondern um den phönizijchen Gott Hadad, deſſen Kult dem Dich— 
ter offenbar wohl befannt ift. Man erfennt daraus, wie viel 
reicher die gottesdienftlihe Praris damals auch in Juda war, 
If die jchematifchen Angaben des Prieitergejeßes heute ahnen 
lajjen. 

Ebenſo bezeichnend ijt ein anderes Stüd (13, 1—6), wo das 
Prophetentum in der Endzeit gleichgejeßt werden joll mit dem 
Geiſt der Unreinheit, jo daß den vom prophetijchen Geilte Er— 
griffenen feine eigenen Eltern mit dem Tode bedrohen werden 
— eine Abjage an die Prophetie, wie jie jchärfer nicht gedacht 
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werden kann. Der Dichter fühlt ſich nicht als Prophet, jondern 
als Deuter der hl. Schriften, ex iſt in Wirklichkeit Apofalyptiter. 


Das Gleiche gilt auch von dem Derfalfer eines Stüdes 
Eschatologie, das, wie jo vieles, im Jejajabuc) und Zwar in Ge- 
ſtalt der fog. Jefajasapofalyp je (Jej.24—27) aufbewahrt 
it. Obwohl jelber fein einheitlihes Wert, iſt fie doch mit den 
eingeflohtenen Gedichten und Liedern das ſchönſte uns im AT. 
enthaltene Beijpiel einer folhen Nahdichtung der Prophetie. 
Sie ijt weniger, als das Bud) Daniel mit orientaliiher Phanta= 
jtif überladen. Weniger audı, als ſonſt bei dieſen Dichtern Hebung, 
ichwelgt der Apofalyptiter im Blut der Seinde Judas; er empfin= 
det vielmehr ein gewifjes Mitleid mit den durch Jahves Kommen 
verjtörten Erdenbewohnern, ja, er läßt Jahve jogar die Dölfer 
mit den Juden zum großen Opferſchmaus auf dem Zion einladen, 
zu dem (nad) Ezechiel) der Urweltörahe Tiamat das Wild, aber 
die Tiere des Seldes die Gäſte abgeben jollen. 

Das führt zur Stage nad) der Entitehungszeit der Dichtung; 
die nädhitliegende Annahme wäre, wie für das Bud) Daniel, die 
Herleitung aus der Maffabäerzeit, der jo viele derartige Werte 
entitammen). Allein der Rat, der Juda gegeben wird, in der 
Zeit der Not ich in „jein Kämmerlein” zurüdzuziehen, erinnert an 
ähnliche Gedanken bei Habafuf und an das paſſive Derhalten der 
Juden im Aleranderiturm, im Gegenjaß zu der Friegerifchen 
Stimmung der maffabäilchen Kampfjahre. 

So läuftdie Drophetie in die Apofalyptit aus, die iht Ende be— 
deutet. Aber in jener Zeit ijt auch das Merk der Sammlung und 
Sichtung der Prophetenbücher vorgenommen worden. Es ijt nur 
zu begreiflicy, daß jene Sammler, die nur den Geilt Tannten, den 
fie begriffen, aus eigenem Wiſſen bei den Alten ergänzten, was 
nad) ihrer Anſicht diejen fehlte, die Derheigung der jchönen Zu— 
kunft. Deshalb ijt jolche Derheigung nachträglich in allen Pro— 
phetenbüchern, namentlich gegen den Schluß hin nachgeholt wor= 
den. In diejer Geitalt, als Schriften, die teilweije auf jehr dun— 
telm Grund Gottesverheißungen für die Zukunft bieten, hat die 
Synagoge und mit ihr die chriftliche Kirche die Prophetenbücher 
übernommen, und es hat eines Jahrhunderts kritiſcher Arbeit be— 
öurft, bis der wirkliche Charakter namentlich der alten Propheten 
erfannt wurde. 





. 1) Dal. &. Bertholet, „Daniel und die griechiſche Gefahr”. Reli- 
gionsgeihichtlihe Dolfsbücher, Reihe II. Nr. 17. 
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Um fo merfwürdiger ift es angefichts diefer zielbewußten 
Sammlerarbeit, die ji) in der Zufammenitellung des Propheten- 
Tanons fund gibt, daß in diefe Sammlung ſchließlich doch ein Buch 
Aufnahme gefunden hat, das nicht Prophetenrede, fondern Pro— 
phetengejchichte enthielt, das Büchlein Jona. Zwar findet fich 
bei Jejaja, wie bei Jeremia die Geichichte beider Männer an ihr 
Bud) angehängt oder darin eingearbeitet. Aber nirgends als ges 
tade im Jonabud) haben wir ein Beifpiel einer Prophetenges 
ihichte ganz ohne vorangehende Rede. Noch ſeltſamer iſt die Auf- 
nahme des Jonabuches, wenn man feinen Inhalt in Betracht zieht: 
enthält es doch nichts anderes, als eine ſcharfe Befämpfung der 
wahllojen Gerichtsanfage der Prophetie überhaupt. Es erzählt 
im Legendenz=, beſſer Märchenftil eine Gefchichte von einem Pro= 
pheten Jona, den man wohl mit demSohn des Amittai (II. Kön. 
14, 25) gleichjeßte. Jona erhält von Jahve den Auftrag, der 
großen Stadt Hinive den Untergang zu predigen, wenn jie fich 
nicht befehre. Da er nicht die mindefte Luft hat, diefem Befehl 
nachzukommen, flieht er vor Jahve übers Meer. Aber Jahves 
Hand erreicht ihn doch: auf dem Meer überfällt ihn ein Sturm; und 
Jona, ertennend, dab Jahve ihn gefunden habe, wird vom Schiffs- 
volf geopfert und ins Meer geſtürzt, wo ihn ein ungeheurer Siſch) 
verſchlingt. Nun erſt aber folgt die wirkliche Pointe der Jona- 
gejchichte. Jona geht als Werkzeug Jahves nad) Ninive; mit uns 
geheurem Erfolg, wie er von feinem Propheten in Wirklichkeit 
erreicht worden war. Volk und König tun demütig nad) feinem 
Wort in Sad und Uſche Buße. Aber ftatt fich deſſen zu freuen, 
ärgert fich Jona, daß Jahves Gericht nicht ſo prompt eintrifit, wie 
er gehofft hatte, bis ihm fein Gott an dem praftijchen Beifpiel der 
Rizinusftaude, die ihm Schatten fpendet, dann aber plötzlich ab— 
jtirbt, zeigt, wie wenig Sinn fein Zürnen habe. Handelt es ſich bei 
der Pflanze doch nur um eine Kleinigkeit, bei der großen Stadt 
aber um eine ungeheure Menge von Gottesgejchöpfen, denen der 
Drophet den Untergang wünſcht. 


1) Die Erzählung verwendet hier ein Motiv, das in den Sagen 
fait aller Völker der Erde verbreitet iſt und fi) 3. B. auch bei den 
Griehen und Indern findet; es jtellt in vielen Sällen den Sonnen 
ea oder -Aufgang am Meer dar, in andern Geburt und Tod. 
Aud an diefem Motiv aber bewährt fich die veredelnde Kraft der Re= 
ligion Judas, die dem naturhaften Gegenitand fittlihe Seiten abzu— 
gewinnen weis: das wunderbare Ereignis ijt göttliche Strafe für 
menſchliche Schuld. Das Seetier, als Lebenstetter auftretend, ijt 
ebenfalls ein jehr verbreiteter Gedante aller Mythologien; israelitiſch 
gedacht ijt es, dak das Tier in dieſem Hall Jahves guten und dem Men— 
ſchen heilfjamen Willen volljtredt. 
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Es iſt deutlich, daß diefe märchenhafte Geſchichte Tehrhafte 
Tendenz hat. Der Erzähler will beweijen. Zuerſt ſoll gezeigt wer- 
den, daß Jahves Hand über alle Welt reicht. In der zweiten Hälfte 
aber iſt jie ein Lob der göttlichen Gnade, die das Gericht aufhält. 
Eigentümlich ift, daß der Prophet dieſe Eigenjchaft Gottes als 
befannt vorausießt und in der Erzählung geradezu darüber Klage 
führt, daß Jahve nicht Ernjt machen wolle oder fönne, daß aljo 
jein prophetiicher Auftrag von vornherein unlösbar gewejen jei. 
Man hat darin einen bejonderen Beweis von Weitherzigteit ge— 
gen die Dölfer, die Juda bedrohten, geliehen und deshalb das 
Büdjlein als Denkmal eines univerjalen, fremdenfreundlichen Jus 
dentums bewundert, es aljo zu den blutrünftigen Phantajien 3. B. 
eines Tritojacharja in Gegenjaß geitellt, etwa als Streitichrift ge= 
gen die Haltung eines Hehemia und des Gejeßesjudentums über- 
baupt. Damit wäre aud) die Entjtehungszeit der Schrift gegeben. 

Dielleicht darf man aber auch anders urteilen. Die Drohung 
war zu allen Zeiten prophetijcher Hauptitil, auc) gegen fremde 
Dölfer. Die alten Propheten aber haben gerade das eigene Volk 
mit den jchärfiten Sprüchen bedacht. Zu ihrer Zeit gab es alfo nur 
Drohung. Eine Reaktion gegen diejes bejtändige Drohen mit den 
Gericht Gottes erklärt fich alfo leichter in alter, als in fpäterer 
Zeit. Die Tendenz des Büdjleins Jona aber iſt nicht jowohl freme 
denfreundlich, als gerichtsfeindlich. Nun wiſſen wir, daß jchon zur 
Zeit des Jeremia eine Prophetenpartei jich gegen die Unheils— 
weisjagungen des großen Mannes empörte. Wohl redet der 
Drophet von „Hinive”, als von dem Gegenitand des göttlichen 
Jornes; aber — Jona iſt Märchenitil, aljo fragt es ſich: welche 
volkreiche Stadt ijt mit „Hinive” gemeint? Daliegt es denn 
nicht fern, an Jerufalem zu denken. Nun hat niemand Jerufas 
lem bitterer bedroht, als gerade Jeremia, der aud) gar nichts 
Gutes mehr an ihr übrig lalfen will. Aus feiner Zeit und ihren 
Derhältnijjen wäre jomit das Buch leicht verjtändlih. Doch 
bleibt immer die Möglichkeit, in Hinive irgend eine der von 
den Dropheten bedrohten feindlichen Städte zu erbliden und dem— 
gemäß die Entitehung des Jonabuches in irgend eine andre Pe— 
tiode der jüdiſchen Geſchichte zu verlegen, in der die Gejeßesteli= 
gion herrichte und die Macht Jahves über die ganze Welt ſchon an= 
erfannt war. 

An den Schluß einer Daritellung über den Ausgang der Pro— 
phetie gehört das Buch Jona deshalb, weil es zeigt, wie der Ge— 
richtsgedanfe der Propheten, von Jahrhundert zu Jahrhuns 
dert gejteigert, ſich ſchließlich überjchlägt und felbjt ironijiert. 
Man würde darin gern eine Reaktion des gefunden Menjchenver- 
itandes jehen, aber letten Endes hat nicht die gutmütige Stim— 
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mung der Kreije, aus denen das Büchlein Jona heritammt, ſon⸗ 
dern die Glut der eschatologiichen Hoffnungen die Religion Is⸗ 
taels und Judas, diejes koſtbarſte Gut des Altertums gerettet — 
hindurch durch die Gefahren des Hellenismus, durch die politiichen 
Gefahren der Maffabäerfämpfe und durch die Stürme der beiden 
legten Jahrhunderte der jüdiſchen Geſchichte. Diefe Glut hat 
den Boden für das Ehrijtentum bereitet: es gab zwar nicht der ges 
jeßlihen Auffafjung der Religion recht, wohl aber der unzer- 
ſtörbaren Hoffnung, von der dieje |pätern und ſpäteſten Pro— 
pheten getragen jind, auf eine Zeit der Gottesherrichaft. 


[EST I5) 


Außer den gelehrten Kommentaren (von Bertholet, Krätzſchmar 
und Cornill für Gediel, Duhm, Marti und Orelli zu Bud} Jefaja, 
Nowad und Marti zu den Heinen Propheten) und den Daritellungen 
der alttejtamentlichen Religion von Smend, Stade und Marti wurde 
im folgenden namentlich benußt: Gregmann, Urfprung der israelitiſch⸗ 
jüdiihen Eschatologie. An populärer Literatur über den weitihichtigen 
Gegenjtand jeien empfohlen: 

Cornill, Der israelitiihe Prophetismus. 8.—10. Aufl. 1912. 
Weinheimer, Entjtehung des Judentums, 1910. 
Budde, Das prophetiihe Schrifttum, 1906. 
Benzinger, Wie wurden die Juden das Volk des Gejebes? 1908. 
Sehmann=-haupt, Der jüdiſche Kirchenjtaat ujw., 1911. 
Bertholet, Daniel und die griechijche ie 1907. 
(Zettere vier aus der II. Reihe der Religionsgefhichtlihen 
Doltsbücher.) 

Serner die Artikel: Ezechiel, Jejaja, Haggai, Habakuk, Joel und 
an im Handwörterbud „Die Religion in Gejchichte und Gegen— 
w u 


Als Ueberjegungen find zu nennen: Die Heilige Schrift des AT 
von Kautzſch und die Heberjegung der Zwölf Propheten von Duhm. 
Beide find im folgenden benußt, joweit ic} nicht meine eigene, 3. T. 
in „Die Schriften des AT in Auswahl” II. 3. veröffentlichte, vorzog. 
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